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1. Kapitel. 


EIN TINTENFASS KLAPPT ZU... 


Die zitternde Nadel des Höhen- 
messers zeigte auf 70 Meter. 

Mit schweißigen Händen um- 
klammerte der Pilot den Steuer- 
knüppel. Fest trat sein Fuß ins 
Seitensteuer und aufheulend neigte 
sich die Sportmaschine nach links. 

Träge wie flüssiges Blei wälzte sich 
das Meer auf die chilenische Küste 
zu. Noch weit ab, aber schon in 
Sichtweite von Land, lag die ‚MO- 
PAN‘, ein verwahrloster Südsee- 
dampfer, mit gestoppten» Maschinen. 
Der Pilot des Flugzeuges ging noch 
tiefer und jagte dicht über die Mast- 
spitzen des Schiffes hinweg, zog steil 
nach oben und kurvte wieder ein. 
Noch einmal jagte er auf den Dampfer 
zu, Surrend löste sich ein kleiner 
Blechbehälter vom Rumpf und schlug 
dumpf polternd auf das Vordeck des 
Schiffes auf. Spielerisch leicht stieg 
das Flugzeug höher. Der Pilot warf 
noch einmal einen Blick nach unten, 
dann zog ein befriedigtes Grinsen 
über sein Gesicht, 

Nach einigen Luftkapriolen, die 
aussehen sollten, als übe sich ein 
Neuling beim ersten Flugversuch, 
nahm er Kurs über die offene See. 
Obwohl er gar nicht dahin wollte, 
denn seine Auftraggeber warteten an 
Land. Doch dieses Täuschungsmanö- 
ver mußte sein, weil die Hafenpolizei 
‘yon Valparaiso verdammt scharfe 
Augen hatte, .... wenn auch ein ge- 
wisser Beamter dicke Schweigegelder 
schluckte. 

In wenigen Minuten war das Flug- 
zeug im Dunst des Tropenhimmeis 
verschwunden. Es beschrieb einen 
wejtausholenden Kreis und steuerte 
seinen Landeplatz an, der weit ab 
vom Hafen lag, 

Hastig griff der Pilot nach der 
Sprechtaste des U.K,.-Gerätes, 


ö 
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„Achtung, Joe! — Achtung! Joel 

. .„ hier spricht F.-Pilot 16, Zahn 
gezogen. Fremde Patienten im Warte- 
zimmer, Haltet Spritzen bereit!“ — 

Mit einem Fluch quittierte der 
durch Funk angerufene Joe diese 
Nachricht. 

„Dieses versoffene Luder von Ka- 
pitän hat anscheinend wieder Mist 
gemacht! Deswegen gibt das dumme 
Schwein auch kein Signal!* Aufge 
bracht drehte er sich um und schaute 
wütend auf seine drei Genossen, die 
schweigand in den schweren Polstern 
des großen Tourenwagens lümmek 
ten. Der große Buick wartete schon 
seit geraumer Zeit mit laufendem 
Motor am Kai des Hafens, Nichts 
im Äußeren des eleganten Automo- 
bils verriet, daß sich unter dem 
schwarzen Lack und den blitzenden 
Chromleisten Panzerplatten befanden, 
und die silbern schimmernde Knopf 
antenne Kontakt mit einem U.K.- 
Empfänger hatte, durch den eben 
die getarnte Mitteilung des Fliegers 
aufgefangen worden war. 

„Reg’ dich nicht auf, Joe, du säufst 
auch nicht gerade wenig!“ 

Der Angeredete am Fahrersitz 
wandte sich, so schnell es seine 
massige Gestalt erlaubte, um. 

„Shut up, sonst kann's passieren, 
daß du die Zähne verlierst, du Blöd- 
mann!“ 


Der ‚Blödmann’ war nicht Belal.- 


digt, denn er war der Schmächtigste 
von den vier Wageninsassen und 
kannte die Gepflogenheiten und die 
Schlagkraft seiner Kollegen zu genau, 
um auch nur den leisesten Gedanken 
an Streit aufkommen zu lassen. De# 
halb versuchte er einzulenken. 
„Tobe doch nicht, Joe, war ja nicht 
s6 gemeint!“ Als Antwort bekam er 
nur ein Knurren, welches ebenso gut 


n Ordnüng‘, wie ‚du Hornochse’ 
eißen konnte. 

Dann herrschte wieder Stille. 

Vier Augenpaare starrten durch 
die geschlossenen Seitenfenster über 
die Mole auf See hinaus, 

Einige Minuten verstrichen. — 
Aber das erwartete Signal — zwei 

rüne Leuchtkugelsterne — bheb aus. 
Te brach als Erster das Schweigen. 

„Na, dann macht mal die Spritzen 
fertig, boys!“ 

Schneller, als man normalerweise 
zum Zücken einer Brieftasche braucht, 


lagen die Automatics in den Händen , 


der Wageninsassen, Alle vier trugen 
Schulterhalfter, die bei den amerika- 
nischen Gangstern wegen der unauf- 
fälligen und blitzartigen Ziehmög- 
lichkeiten seit der Prohibitionszeit 
schr beliebt waren. Mit geübten 
Griffen prüften sie den Sitz der Ma- 
gazine und luden die Waffen durch. 

„von mir aus kann’s losgeh’n!“ 

„Meinetwegen auch!“ 

„Alltight!“ 

Weich zog der Wagen an und 
sollte fast lautlos über den heißen 
Asphalt. Die Hafenstraßen, — Val- 
paraiso ist immerhin der bedeutenste 
Seehafen an der Westküste Süd- 
amerikas —, waren stark belebt, so 
daß der Wagen bald in einem dich- 
ten Verkehrsgewühl untertauchte, 

Mit Reservemagazinen hatten die 


Autoinsassen eine Feuerkapazität 
von vierundsechzig Schüssen. 
s * * 
Ei 


Die drei, oder besser gesagt, zwei- 
einhalb Männer, denen diese vier- 
undsechzig Patronen liebenswürdiger- 
weise zugedacht waren, befanden 
sich auf der Kommandobrücke der 
‚MOPAN', 

Hanns Hart, sein Kamerad Scharseh 
Berger und beider neuer Freund 
Peter. Hart und Berger, ehemalige 
deutsche U-Bootsoffiziere, hatten nach 
vielerlei Gefahren und Abenteuern 


(s. Band 1, „Hals- und Beinbruch, 
Hanns!”) den Dampfer in Besitz ge 
nommen und Südamerika angesteu- 
ert, um von da aus eine gewagte 
Hilfsaktion für ihre 72 Kameraden 
auf dem ‚Deutschen Atoll’ einzu- 
leiten. 

Peter, ein amerikanischer Junge 
von etwa fünfzehneinhalb Jahren 
stand vor den beiden Männern, 

„Mister, ich verrate Sie bestimmt 
nicht! Sie sind Deutscher? Stimmt’s?“ 

Hanns schaute lächelnd auf 
Schorsch. Dieser schüttelte grinsend 
den Kopf. 

„Nee, min Jung’, wir sind Chine- 
sen!“ Alle lachten, dann legte Hart, 
ernst werdend, seine Hand dem 
Jungen auf den Kopf. 

„Es ist eigentlich ein schlechtes 
Zeugnis für unsere Sprachkenntnisse 
und unseres Versteilungskunst, daß 
gleich der erste, beste Lausejunge 
unser Inkognito lüftet und uns als 
Deutsche erkennt! Aber, Peter, ich 
habe Vertrauen zu dir. Wir sind 
Deutschel Seemänner, die eine wich- 
tige Mission zu erfüllen haben. Es 
ist besser, du erfährst nicht gleich, 
worum es sich handelt . , .“, ent- 
täuscht senkte der Junge die Augen, 
»» » . aber, wir werden es nicht 
immer mit Gentlemen zu tun haben, 

. und die Vernehmüngsmethoden 
von Verbrechern sind so, daß du 
doch einmal weich werden könn- 
test und ausplaudersst, was uns 
den sicheren Untergang bringen 
würde. — Du darfst aber, nachdem 
du dich so prächtig bei unserem 
Kampf benommen hast, bei uns 
bleiben.“ 


Peters Gesicht hatt® sich bei den 
letzten Worten aufgehellt, und strah- 
lend faßte er die ihm dargebotene 
Hand. | 

„Ich werd’ Sie nicht enttäuschen, 
Herr Hart! Ich gehe mit Ihnen, und 
wenn’s zum Teufel wärel“ Schorsch 
protestierte, 


„Na, zu dem wollen wir ja nun 
gerade nicht! Aber... .“ Mit einer 
schnellen Handbewegung schnitt 
Hanns ihm das Wort ab und deutete 
auf das heranrasende Flugzeug. 
Nachdenklich schaute er auf die kur- 
vende Maschine und schwang sich, 
als der Blechbehälter an Deck pol- 
terte, mit einem Satz von der Brücke 
herunter. Schnell schraubte er den 
Verschluß der Büchse auf und holte 
einen zusammengefalteten Zettel 
heraus. 

„Schöne Schweinerei, Schorsch, die 
Bande, mit der wir es zu tun hatten, 
scheint einer großangelegten Organi- 
sation anzugehören. Hier: ‚Warum 
beantwortet Ihr unsere Funkmel- 
dungen nicht? Warum wurde der 
vereinbarte Treffpunkt im Seequa- 
drat” 12/17 nicht angesteuert? — 
Nach Einlaufen sofort zur Bericht- 
erstattung im ‚Grünen Haus’ mel- 
den!’ — Das sagt genug!“ 


„Also meinst du, daß die Knallerei 
weitergeht?! Mir soll’s recht sein!“ 


„Aber... .“, mischte sich Peter ins 
Gespräch, „. . . nicht mit Ihren 
deutschen Pistolen! Die könnten uns 
verraten!“ 

„Natürlich nicht, du kluges Kind! 
Es gibt ja auch noch andere Schieß- 
eisen hier an Bord!“ Hanns hatte 
nur mit halbem Ohr zugehört. 

„Streitet nicht, wir haben noch 
allerhand Vorbereitungen zu treffen. 
Schorsceh, du packst unsere Wert- 
sachen ein. Wenn’s geht, nähe die 
Perlenbeutel und Goldplatten wieder 
in die Kleidung. Peter, geh’ in die 
Kombüse und mache Proviant für 
zwei Tage zurecht. — Ich werde 
mich um die Papiere kümmern. Wir 
nehmen die Pässe des toten Boß und 
seines Komplicen. — 

Peter, du hast doch noch deinen 
eigenen Personalausweis?“ 

„Na klar, Herr! — Peter Bloom 
Ba Jefferso ... .“ Schorsch stoppte 

n. 
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He keine Volksreden, Kleiner 
ticit” dichf Wir haben Kohldampt 
wie zwei Löwen.“ 

„Kollege kommt gleich, mein 
Herr!“ Wie ein Wiesel verschw 
der Junge in Richtung zur Kom- 
büse, — 

Sinnend betrachtete Hanns den 
Zettel in seiner Hand. Ernst schaute 
er auf. 

„Lieber Schorsch, die Sache gefällt 
mir nicht, Wir können dadurch 
schwer in unseren Plänen gestört 
werden. —. Wenn man bloß wüßte, 
wo die Drahtzieher dieser Organisa- 
tion sitzen?!* — 

„Auf jeden Fall könnten wir das 
Flugzeug ganz gut gebrauchen.“ 

„Du Optimist, — kannst ja mal 
hingehen und fragen, ob sie’s uns 
borgen! Sage ihnen auch, wir wollen 
eg Brennstoff und Medikamente 

‚Deutschen Atoll’ fliegen, um 
ik versteckten deutschen U- re 
besatzung zu helfen. Dann geben 
sie es dir ran . und noch ein 
paar blaue Bohnen gratis dazul — 
Aber, dein Gedanke ist-gar nicht 
schlecht! Wenn wir es schon mit 
diesen Verbrechern zu tun haben, 
dann könnten wir ihnen bei der Ge- 
legenheit die ‚Kiste” abnehmen.“ 

„Jlja, siehst du, Hanns, du mußt 
immer auf Papa hören, der hat die 
besten... 

„Nun mach aber, daß du unsere 
Sachen klar bekommst!“ 

Schmunzelnd wandte Hanns sich 
ab und ging in das Ruderhaus, 

Sorgfältig blätterte er die auf dem 
Kartentisch liegenden Schiffspapiere 
durch. Noch einmal prägte er sich 
die wichtigsten Angaben ein, um auf 
alle eventuellen Fragen der Hafen- 
behörde gefaßt zu sein. Dann nahm 
er die Pässe zur Hand und schaute 

rübelnd auf die eingeklebten Fotos 
er ehemaligen Besitzer. Selbst bei 
schlechtem Licht und noch schlech- 
teren Augen war an eine Ähnlichkeit 
zwischen seinem und Bergers Aus- 


sehen und diesen Verbrechervisagen 
nicht zu denken. Es mußte also 
wieder einmal alles auf eine Karte 
gesetzt werden. Die einzigste Mög- 
lichkeit war, noch vor Abgeben der 
Pässe aus dem Büro der Hafenpolizei 
zu entwischen und unterzutauchen, 
bevor... 

„Bleiben Sie ruhig sitzen, aber 
vergessen Sie nicht, Ihre Hände 
hochzunehmen!“ 

Jeder Mensch reagiert auf Über- 
raschungen anders, Jeder hat eine 
verschieden “lange Schrecksekunde. 
Wohl kaum aber "jemand dürfte eine 
kürzere haben als Hanns Hart. Ruhig 
drehte er sich um, 

„Ihr habt vergessen anzuklopfen, 
Freunde. Im übrigen, .. . steckt die 
Kanonen weg, ich schätze das‘nicht!“ 


Die beiden Verbrecher in der Tür 
— es waren Joe und noch ein an- 
derer aus dem ‚Buick’ — waren platt. 

oe faßte sich als erster und- stieß 

En 

„Du hast Nerven, Bursche, alle 
Achtung! Aber mach keine Sperenz- 
chen, man nennt mich Revolver- 08 
und ich 

„Mich nennt man Pistolen-Jim, du 
Flasche! Haste denn keine Augen 
im Kopp?! Ich bin euer neuer Ver- 
bindungsmann aus Australien!“ Wenn 
Hanns auch den amerikanischen 
Slang vollkommen beherrschte, so 
ließ sich der Verbrecher doch nicht 


gleich täuschen. Allerdings war er 


etwas unsicher, als er fragte: 

„Australien, Bürschchen? Da ham’ 
wir ein Dutzend Verbindungsmänner, 
und fast alle sind meine Freunde.“ 

_ Hanns spielte seinen letzten 
Trumpf aus. 

„Quatsch nicht, Joe! Bring mich 
zum ‚Grünen Haus‘, da kläre ich 
alles auf.“ Der Angeredete kaute 
nachdenklich auf seiner dicken Unter- 
lippe. Die Hand mit der Automatic 
hatte er sinken lassen, — im Gegen- 
satz zu seinem Kumpanen, der faszi- 


niert auf Hart starrte und krampk® 
haft die Pistole im Anschlag hielt, 
„sag dem mutigen Manne an 
deiner Seite, Joe, daß er endlich die 
Knarre wegnehmen soll, sonst trete 
ich ihm in den Hintern .. .“ Zu 
gernd senkte der Gemeinte die Waffe, 


„Na also, Freunde, warum nicht 
gleich so .“ Noch während er 
sprach, überlegte er fieberhaft! Wa- 
ren die beiden Gangster allein an 
Bord gekommen? Wo war Schorsch? 
Was ist mit Pefer? — Joe trat an 
ihn heran. 

„Laß auf, Sahe ich will dich 
nicht gleich umlegen. Komm mit 
ins ‚Grüne Haus‘! Aber wenn du g& 
blufft hast, dann...“ Teuflisch ver 
zog er sein Gesicht. Hanns lächelte, 

„Du wirst Augen machen, Joel 
Mehr sag ich nicht!“ 

Gefolgt von den Verbrechern verr 
ließ er den Raum, ‚Wenn doch 
Schorsch jetzt . 

Da kam er ie 

Zähneknirschend, mit hochgehobe- 
nen Händen. Hinter ihm ein dritter 
Gangster, der ihm seine Automatio 
zwischen die Rippen preßte. 

Von der Backbordseite näherte sich 
angstschlotternd der taubstumme 
Koch, geführt von dem vierten Ver- 
brecher. 

Nur Peter fehlte. 

Schorsch und Hanns verständigten 
sich mit einem kurzen Blick. 

Joe fuhr seine Kumpane an. 

„Und wo ist die Besatzung, he?! 
Es müssen doch mehr als drei Mann 
an Bord sein! Wo bleibt der Dicke? 
Was ist mit Scotch?“ Hanns schal- 
tete sich ein. 

„Nun schrei mal nicht sol Laß 
uns erst mal rüberfahren, an Lan 
zu den anderen. Ins ‚Grüne Haus‘! 

„Und.was wird mit dem Damp- 
fer?“ 

„Och, den wird schon keiner 
klauen. Außerdem sind wir bald 
wieder zurück.“ 


„Der Boß würde schön fluchen, 
Nee, ein Mann bleibt solange an 
Bord. Jesse... .“, er wandte sich an 
den Kerl hinter dem Taubstummen, 
„du bleibst hier. Mit der halben 
Kreatur da. Wenn womöglich die 
Hafenpolente aufkreuzt, spiel’ ver- 
rückt und weiß von nischt! Inspek- 
tor Bresiy wird nicht umsonst von 
uns bezahlt. Hähä...! Los, die 
anderen ins Boot!“ 

Schorsch ahnte den: Bluff Harts 
und innerlich fluchte er, daß ein 
Mann an Bord zurückblieb, denn 
nun war Peter in größter Gefahr. 

Das Boot legte ab. 

Es war ein ganz normales Motor- 
boot. Allerdings mit einer sehr star- 
ken Maschine. Hanns wunderte sich, 
daß er das Motorengeräusch nicht 
gehört hatte, aber da sah er zwei 
große Paddel im Kockpit liegen und 
wußte Bescheid. — 

Mit Vollgas jagten sie auf die 
Küste zu. Der Hafen blieb an Steuer- 
bordseite und vor ihnen tauchte ein 
breiter Brandungsstreifen auf. 

Unbeirrbar hielt das Boot Kurs. 

Joe spähte nach vorn, Der eine 
Verbrecher war bei der Maschine, 
der andere am: Steuer. Schorsch 
spannte seine Muskeln, doch ein 
unmerkliches Kopfschütteln und 
Augenblinzeln Harts stoppte seinen 
Tatendrang. 

Schon war deutlich das Brausen 
der Brandung zu hören, Es schien 
unmöglich, daß das Boot da durch 
„sollte, aber dicht vor dem gischt- 
sprühenden Wasserwall riß der Boot- 
steuerer das Ruder herum und schoß 
auf zwei, Felsblöcke zu, zwischen 
denen das Wasser so ruhig wie in 
einem Ententeich war. Diese Er- 
scheinung findet man häufig an fel- 
sigen Steilküsten, dennoch mußten 
Hanns und Schorsch sich gestehen, 
daß die Millimeterarbeit des Gang- 
sters am Ruder bewundernswert war. 

Das Boot lief mit sanftem Knir- 


schen auf den schmalen Strand, Wie 
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aus dem Boden gewachsen standen 
plötzlich zwei zerlumpte Rotos*) an 
dem steinigen Uferpfad und griffen 
eilfertig nach der ihnen zugewor 
fenen Bugleine. 


Schweigend kletterten die Männer 
aus dem Boot. Verstohlen musterte 
Hanns die Umgebung. Vor ihm stie- 
gen steil die zerklüfteten Bergwände 
der Küstenkordilleren an. Der Pfad 
führte nach rechts, anscheinend auf 
die Zufahrtsstraße nach Valparaiso. 
Auf dem Boden umherliegende Pa- 
pierreste, Obstabfälle und kleine 
Aschehäufchen deuteten daraufhin, 
daß dieser Platz oft von Menschen 
besucht wurde. 

Die ölige Stimme Joes riß ihn aus 
seinen Betrachtungen. 

„Gib-dir keine Mühe, Bursche, aus 
der Einfahrt kommst du lebend nicht 
wieder heraus.“ Hanns warf einen 
Blick auf das Wasser und sah, daß 
der Verbrecher recht hatte, Wellen- 
stauungen und Strudel wiesen. auf 
Unterwasserriffe, die demjenigen, der 
hier nieht jeden Meter kannte, un- 
weigerlich zum Verderben werden 
mußten. Schorsch war seinem Blick 
gefolgt. Jovial klopfte er Joe auf die 
Schulter. 


„Mach dir um uns keine Sorgen, 
my dear! Wenn wir ein Kindermäd- 
chen brauchen, wenden wir uns an 


- dich!“ Der Verbrecher wollte auf- 


brausen, aber einer seiner Genossen, 
der gerade mit halblauter Stimme 
den Rotos Befehle erteilt hatte, faßte 
ihn am Arm, 

„Mach dir nichts draus, Joe, ent- 
weder die Jungs sind echt, oder sie 
sind es nicht, dann haste immer noch 
Zeit zum Abrechnen. Laß uns jetzt 
erstmal zur Zentrale fahren!“ Brum- 
mehd willigte Joe ein. Die Blicke 
aber, mit denen er Hart und Berger 
betrachtete, waren eindeutig. 

Nach einem kurzen Fußmarsch 
kamen sie zum ‚Buick‘, 

*) Chilenische Eingeborene, 


u 


Auch jetzt, beim Einsteigen, als 
Joe am Fahrersitz hantierte, und die 
anderen beiden gebückt von rechts 
und links in den Wagen kletterten, 
wollte Schorsch losschlagen. Wieder 
schüttelte Hanns den Kopf und ver- 
bot damit jeden Befreiungsversuch. 
Schorsch war innerlich wütend. ‚Don- 
ner und Doria, warum zügerte 
Hanns?! Warum ließ er die besten 
Gelegenheiten ungenutzt verstrei- 
chen?“ Er verstand den Freund nicht 
mehır. 


Hanns mußte wohl bemerkt haben, 
was Schorsch bewegte, denn er 
lächelte diesen freundlich an und 
zwinkerte vergnügt mit den Augen. 
Schorsch zuckte nur mit den Schul- 
tern. 

Die Fahrt ging durch eine üppig 

satte Landschaft. 
‚. Eine Fülle von Blumen zeichnete 
den farbenfrohen Charakter Mittel- 
Chiles, zu dem die armseligen Hütten 
der Rotos in den Vororten der Han- 
delsmetropole allerdings in krassem 
Gegensatz standen. — Eine brütende 
Hitze, unter weicher der Asphalt zu 
schmelzen schien, tanzte flimmernd 
vor der breiten Windschutzscheibe. 
Mit nur wenigen Hupensignalen steu- 
erte der Gangster Joe den wuchtigen 
Buick durch den immer stärker wer- 
denden Verkehr. 

Mit undurchdringlichem Gesicht 
blickte Hanns nach vorn. Neben ihm, 
die Pistolen auf den Knieen, saßen 
gelangweilt die beiden anderen Ver- 
brecher, während Schorsch neben 
dem Fahrersitz Platz genommen 
hatte. Schorsch versuchte sich die 
Straßen und wmarkanten Anhalts- 
punkte der Strecke einzuprägen, aber 
er gab es bald auf, denn Joe schien 
einen absoluten Straßenrekord auf- 
stellen zu wollen. Er raste in immer 
steigender Geschwindigkeit und 
schließlich halsbrecherischem Tempo 
durch unzählige Straßenzüge, um 
winklige Kurven und über breite 
Kreuzungen... 


Die Stadt Valparaiso besteht aus 
zwei Teilen. 


Das Geschäfts- und Hafenviertel 
am Meer, mit Wolkenkratzern und 
schluchtenartigen Schiffsmakler- und 
Bankstraßen, angefüllt mit einer 
hastenden und lärmenden Menschen- 
masse, die vom kleinsten Schuhputzer 
und Zeitungsausträger bis zum scheck- 
kontoschweren Unternehmer nur von 
einem Gedanken beseelt ist: money 
zu machen. Money in jeder Menge, 
auf jede Art! — Daß dies vielen ge- 
lungen ist, sehr gut gelungen sogar, 
zeigt der höher gelegene, am Berg- 
hang klebende Teil der Stadt, in wel- 
chem sich die Luxus- und Traum- 
villen der millionenschweren Erfolg- 
reichen aneinanderreihen, 

Ohne ein einziges Mal herunterzu- 
schalten, jagte Joe den Buick die Ser- 
pentinenstraße zu diesem Stadtteil 
hinauf. Der Verkehr ebbte ab, und 
mit scharfem Bremsen stoppte der 
Wagen vor einem ‚eleganten grün- 
umrankten Bungalow. Ein Roto rannte 
über die Terrasse und durchquerte 
eilig dem weißgelben Kiesweg des 
Vorgartens, um mit einem Schwung 
das schmiedeeiserne Gitter aufzu- 
reißen. 

Der Gangster links neben Hart be- 
deutete unmißverständlich, daß das 
Ziel der Fahrt erreicht sei und hob 
einladend seine Automatic. Schorsch 
grinste über die Schulter nach hinten. 

„Einer so herzlichen Aufforderung 
künnen wir nicht widerstehen, was 
Hanns?!“ 

„Stimmt! Der Empfang in diesem 
gesegneten Land ist überaus nett... , 
und den Gangsterjargon nachahmend, 
» ». hoffentlich is der Whisky 
besser!“ Ein kreisrunder Stahl drückte 
durch sein Hemd in den Rücken. 
Halblaut zischte es: | 

„Mach schon, steig aus, Bursche, 
Zum Reden haste drinnen Zeit ge- 
nug!“ Achselzuckend kletterten Hanns 
und Schorsch aus dem Auto, Rechts 


T 


und links flankiert von den Verbre- 
chern, folgten sie Joe ins Haus. 
Durch eine breite Glasflügeltür 
traten sie von der Terrasse in eine 
geräumige Diele, Joe drehte sich um: 
„Wartet hier! Conny und Black, 
ihr haftet mir für die beiden!“ Ohne 
Hart und Berger auch nur eines 
Blickes zu würdigen, schritt er auf 
die Tür neben dem breiten, kalten 
Kamin zu und öffnete sie ohne an- 
zuklopfen. Weich schnappte sie hin- 
ter ihm wieder ins Schloß. 
Verstohlen musterte Hanns den 
Raum. ‚Viel Geschmack haben die 
Brüder nicht’, zuckte es durch sein 
Gehirn. Grelle Bilder hingen wahl- 
los an den Wänden, deren Tapeten- 
muster aufdringlich in die Augen 
stachen. Langsam glitt sein Blick 
weiter und blieb gebannt an der brei- 
ten Kaminöffnung haften, Schorsch, 
der den Augen des Freundes gefolgt 
war, konnte zunächst nichts Auffälli- 
ges entdecken, aber da wurde er auch 
schon aus seinen Gedanken heraus- 
gerissen. Die Tür, durch welche Joe 
verschwunden war, flog auf, Aber 
niemand erschien, dafür brüllte eine 


höchst unsympathische Stimme: 

„Reinkommen!“ 

In dem Zimmer, welches sie nun 
betraten, sah es schon wohnlicher 
aus. Nur der kalte, glänzende Par- 
kettfußboden gab der Atmosphäre 
etwas Unpersönliches. Hinter einem 
wuchtigen Schreibtisch saß ein el& 
gant gekleideter Mann, der lässig mit 
einem schweren, spitzen Brieföffner 
spielte. Dicke Ringe an den weißen 
gepflegten Fingern verstärkten den 
Eindruck der satten Wohlhabenheit.” 

‚Ein smarter Busineßman’ hätten 
Leute mit weniger scharfen Augen 
auf Anhieb festgestellt. Das Gesicht 
des Mannes aber drückte eine ganze 
Skala von niederträchtigen Leiden« 
schaften aus, auch wenn es dieser 
ehrenwerte Mr, White, wie* sein 
augenblicklicher Name lautete, mit 
einer eisigen Pokermiene zu ver 
decken suchte. Joe saß auf der Tisch- 
platte und baumelte mit den Beinen. 
Eine frischangerauchte Zigarette 
klebte in seinem Mundwinkel. „Hallo, 
chief!“ Harts Stimme klang unbefan» 
gen, „How are you, boss“, Schorsch 


war herzerfrischend Köhlch, 





‚Sss$...‘, zischend flog der dolch-.. 
ähnliche Brieföffner durch die Luft 
und bohrte sich dicht vor Schorsch’ 
Füßen in das spiegelblanke Parkett. 

Der Mann hinter dem Schreibtisch 
war aufgesprungen. 

„Ihr Hunde“, bellte er, „ihr wollt 
zu uns gehören?! Ihr dreckigen Spit- 
zell Kommt näher, — Kommt näher, 
sage ich!“ 

Schorsch schaute auf Hanns. Be- 
dauernd hob er die Schultern und 
sagte laut: 

„Hochgradig nervös!“ Das brachte 

White noch mehr in Fahrt. Er schlug 
mit der- Faust auf den Tisch, was 
weniger der Holzplatte, dafür umso 
mehr ihm wehe tat, Seine schmerz- 
hafte Grimasse wollte gerade Schorsch 
dazu verführen, wieder eine treffende 
Bemerkung vom Stapel zu lassen, da 
gebot ihm Hanns, der Aufforderung 
Folge zu leisten und näher heran zu 
gehen. 
._ Die beiden Freunde standen nun 
dicht vor dem Schreibtisch, White 
hatte sich wieder in der Gewalt. 
Langsam beugte er sich vor. Lauernd 
starrte er auf die beiden Freunde. 

„Ich schwöre euch, daß ich Mittel 
habe, euch zum singen zu bringen. 
Sagt es lieber gleichl Was ist mit 
dem captain der ‚MOPAN’? Was ist 
mit Scotch und den anderen? Wie 
kommt ihr an Bord? Was wollt ihr?!“ 
Hanns hielt lächelnd seinem Blick 
stand. 

„Ein bißchen viel Fragen auf ein- 
mal, wie?“ 

Metallisch hell tickte eine große 
Standuhr in der Ecke. 

Wie fallende Tropfen verrannen 
die Sekunden. 

Langsam tastete die Hand des 
Gangsterboß’ zu dem eingebauten 
Tintenfaßbehälter. Abwartend glit- 
ten seine Finger über den aufge- 
klappten, ornamentierten Eisendeckel. 
Noch einmal hob er den Kopf und 
las aus Harts und Bergers Gesichtern 
beharrliches Schweigen. Verkniffen 


lächelte er. Dann klappte er mit 
einem Ruck den Deckel zu. 

Hanns spürte instinktivy die dr 
hende Gefahr, die sich in dieser Ge- 
bärde ausdrückte, aber da war & 
schon zu spät. Ein feines Summen, 
wie von einem hochtourigen Elektro- 
motor, ertönte, der Boden schien 
unter ihm zu versinken, er sah noch 
die hämisch grinsenden Gesichter 
der beiden Verbrecher, dann wurde 
es dunkel, 

* u! 
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Das Telefon in dem Büro des 
diensthabenden Beamten klingelte. 

Inspektor Bresly, mit aufgeknöpftem 
Hemd, warf den Pappdeckel, mit 
dem er sich frische Luft zugefächelt 
hatte, schimpfend weg. Mißmutig 
hob er den Hörer ab. 

„+ . ‚spektor 'Bresly!“ Er horchte in 
den Apparat hinein, 

Die rote Lampe unter der Wäh- 
lerscheibe zeigte die Verbindung mit 
einem Pätrouillenboot an. Die an sein 
Ohr dringenden Wortezauberteneinen 
gespannten Ausdruck auf sein Ge- 
sicht. Hastig stieß er seine Antwort 
heraus, 

‚.. schon gut, Webster. Die 
MOPAN ist mir avisiert! „, . nein, 
nicht an Bord gehen! Alles in bester 
Ordnung! Protokollbericht: nicht not- 
wendig. . nein, ich erledige das 
schon! — Nehmen Sie Kurs aufs 
Hafenbecken vier und kümmern Sie 
sich um die Abfertigung der Salpeter- 
frachter! ... ja, schon gut!“ — Auf 
atımend- legte er den Hörer auf die 


- Gabel zurük. Eine Weile verharrts 


er schweigend und starrte vor sich 
hin. Dann drückte er auf einen 
Knopf neben der Schreibfläche, 

Es klopfte, und herein trat ein 
uniformierter Hafenpolizist, 

‚Besorgen Sie mir einen Flitzer, 
Värgasl“ Der Polizist knallte die 
Hacken zusammen und machte eing 
Kehrtwendung. Bresly rief ihm nach, 

„Ohne Fahrer! Ich fahre selbst! 


2, Kapitel. 
DAS RETTUNGSBOOT WIRD AUSGESETZT ... 


Peter hatte als einziger die An- 
näherung des Motorbootes mit den 
Gangstern gemerkt. 

Das Boot machte in Höhe der 
Kombüse,- deren Tür offen stand, an 
der Bordwand fest. 

Hinter den Herd geduckt, sah er 
die Verbrecher an Bord kommen. 
Hart oder Berger zu warnen, war 
nicht mehr möglich, also tat er das 
einzig Richtige, .er schlüpfte aus der 
Kombüse und kletterte behende in 
den Ventilatorschacht des Maschinen- 
zaumes. In diesem hatte er schon 
einmal als blinder Passagier gesteckt. 
Hier war er vor einem Entdeckt- 
werden sicher, außerdem hatte das 
Verstek den Vorteil, daß er das 
Bi Oberdeck einigermaßen über- 

licken konnte, So erlebte er alles 
mit, was sich ereignete. Manchmal 
war es soweit, daß er sich. am lieb- 
sten dazwischen geworfen hätte, 
aber dann gewann die Vernunft wie- 
der Oberhand, und er sah ein, daß 
er unbewaffnet seinen Freunden 
nicht helfen konnte. 

Mit ohnmächtiger Wut beobach- 
tete er das Ablegen des Motorbootes 
und das Anbordbleiben des einen 
Verbrechers. 

Dieser hatte es sich an Deck be- 
quem gemacht. Faul lümmelte er an 
der Reling und sah seinen davonfah- 
renden Kumpanen nach. 

Dann setzte er sich behaglich hin 
und lehnte sich mit dem Rücken, 
knappe drei Meter von Peters Ver- 
steck entfernt, an eine Holzkiste. 

Peters Gedanken jagten sich. ‚Wie 
sollte er nur diesen ekelhaften Kerl 
loswerden?" 

Der war gerade dabei und ver- 
suchte dem Taubstummen durch 
Gesten klar zu machen, daß er etwas 
Trinkbares wünsche. Schlürfend ent- 
fernte sich der eingeschüchterte Alte. 


10 


Da kam Peter die rettende Idee. 

In seiner Tasche steckte noch: eine 
kleine Schleuder. Nägel, Schrauben 
und ähnliche Utensilien trug er bei 
sich. Also fingerte er das Katapult 
aus. der einen, und zwei dicke 
Schraubmuttern aus der anderen 
Tasche. Das Katapultschießen, olne_ 
gesehen zu werden, hatte er oft ge 
nug in seiner Klasse geübt und man» 
chen Lehrer damit zur Raserei g« 
bracht. Entdeckt worden war ef 
allerdings nie. 

Das hoffte er auch jetzt. 

Vorsichtig hob er die Schleuder. 

” = 


Völlige Dunkelheit umgab Hanns 
und Schorsch. | 

„Himmel, Arm und Wolkenbruc 
ist das eine heimtückische Sauereil 

„Leise, Schorsch, wir müssen hier 
heraus! So schnell wie möglich. Das, 
was ich erfahren wollte, glaube ich 
nun zu wissen...“ 

Licht flammte auf, 

„Was wolltest du denn erfahren, 
Freundchen?”“ Dicht neben Hanns 
standen drei hünenhafte Kerle. 

Das grelle Licht blendete die 
Augen. Daher sah Hanns zu spät die 
heransausende Faust. | 

Dumpf krachte sie gegen sein Kinn. 

Erneute Dunkelheit umgab ihn. 

Als er aufwachte, lag er in einem 
schmalen Raum. Sein Kopf schmerzte, 
Vorsichtig faßte er mit den Händen 
um sich. 

„Schorsch .... !*, 
„Schorsch ,.. !P“ 

Keine Antwort. 

Dumpf lastete das dunkle Schwei- 
gen in dem kleinen Raum. Hart ver- 
suchte, die Ereignisse zu rekonstru- 
ieren. Langsam kehrte die Erinne- 
rung zurück, ‚Wo mag Schorsch 


und noch einmal, 


ein?’ — Während sein Gehirn fieber- 
aft arbeitete, tastete er sich durch 
das dunkle Verließ, 
Rohe, grob behauene Quadersteine, 
sonst nichts, 
Systematisch fühlte er den Boden 
ab. — Nichts! 
Bedächtig zog er seinen Schuh aus 


und klopfte gegen die Wand. Viel _ 


zu schwach war das brüchige Leder, 
pe durchdringende Zeichen zu ge- 
- 


Aber dal ‚Tack... tak...! — 
ee Klopfzeichen von drüben. 
‚War das Schorsch? — Er lauschte, 

Die Zeichen brachen ab. 

Undeutlich vernahm er stattdessen 
Btimmengewirr. 

Flüche wurden laut und kamen 
päher. Schlüssel klirrten. Die Tür 

urde aufgerissen, Ein trüber Licht- 

ein erhellte schwach die groteske 
Pzenerie, 
„Im Eingang standen fünf düstere 
Gestalten. Alle mit gezogenen Pisto- 
en. Zwei der Verbrecher erkannte 
er sofort wieder. Es waren Conny 
find Black, Die anderen hatte er 
hoch nie gesehen, 

„Komm raus, du Spitzell“ Hanns 
wußte, daß man ihn schonungslos 
Aurchlöchern würde, wenn er der 
Aufforderung nicht Folge leistete, 
Ohne ein’Wort zu sagen, trat er in 
Uen schmalen Gang. 

Ein Stoß von hinten bedeutete ihm, 
daß er weitergehen sollte. Der Gang 
wurde schmäler. Nach wenigen M& 
tern verhielt Hanns seinen Schritt. 

Ein Abgrund, etwa zweieinhalb 
Meter breit, gähnte ihn an. 

„Aus der dunklen Tiefe klang das 
Geräusch schäumenden Wassers. 

- Auf der anderen Seite setzte sich 
Ser Gang fort. Hinüber führten zwei 
ebeneinandergeschobene dicke Bab 

, Rechts und links davon, in G& 
Rauble zwei fingerdicke Draht. 
ile, 

Black trat vor. Seine Waffe steckte 
Schulterhalfter, dafür waren seine 


a 







Hände mit dicken, schwarzen Gum- 
mihandschuhen verziert. Vorsichtig 


' lief er über den Steg. Auf der ande- 


ren Seite zog er sich die Handschuhe 
ab und griff hinter eine Mauerspalte, 
Dann drehte er sich um. 

„Allright! Stromlos!“ 

Conny ging als nächster, 

Dann kam Hanns, 

Als er die Balken betrat, durch« 
schaute er sofort diese geradezu teuf- 
lische Vorrichtung. Der Steg war dick 
mit Schmierseife bestrichen — die als 
Geländer getarnten Seile mit Stark- 
strom geladen. 

Und darunter der unterirdische 
Fluß. 

Von nun an behielt Black die Füh- 
rung. Noch zweimal blieben sie 
stehen, bis Black sie aufforderte wei- 
terzugehen. Hanns konnte nicht er- 
kennen, um was für Sicherungen es 
sich diesmal handelte. Daß sie nicht 
harmloser waren, als die erste, sah er 
an den vorsichtigen Schritten seiner 
Eskorte, 

Der Gang wurde wieder breiter 
und heller. An der rechten Seite 
befanden sich vier Türen, Die letzte 
wurde geöffnet. 

Ein modriger, kalter Keller. 

Dunkle Flecken an den Wänden 
und am Boden redeten eine deut- 
liche Sprache. — Stahlketten, zwei 
südamerikanische Ochsenpeitschen, 
Handschellen und ähnliche Instru- 
mente lagen umher. Von der Decke 
herunter baumelten zwei Ketten, an 
deren Enden eiserne Schellen hingen, 
Unter diese wurde Hanns gestellt. 
Brutal niß ihm Conny das Hemd her- 
unter, Knackend schlossen sich die 
kalten Schellen um Harts Handge- 
lenke, 

Er wußte, was ihm bevorstand. Dia 
Ketten wurden angezogen, 

Keiner sprach. Langsam, fast ums 
ständlich verrichteten die Verbrecher 
ihre Handgriffe, Es war, als wollten 
sie jeder für sich den Genuß aus- 
kosten, die Foltervorbereitungen zu 
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treffen. Hanns wurde so hoch ge- 
zogen, daß nur noch seine Fußspitzen 
den Boden berührten, 


Black schaute auf seine Armband- 
uhr 2 


„Hurry up, boys! Der Chäf wartet!“ 
Conny stieß seine Faust Hanns vor 
die Brust. | 

„viel Vergnügen, 
grüß die Hölle!“ 

- „Yeah, ich werde euch dort an- 
melden! Ihr Schweinehundel“ 

Conny kam noch mal zurück. Ganz 

nahe trat er an Hart heran. Gefähr- 
lich funkelten seine Augen. 
„Was sagst du da?!“ Hanns konnte 
nicht anders. In diesem Moment 
übermannte ihn der Haß gegen die- 
ses erbärmliche Gesindel. Er holte 
tief Luft und spuckte dem Gangster 
mitten ins Gesicht. 

Der stand starr! Dann schlug er 
zu. Einmal, zweimal. 

Als er den Raum verlassen hatte, 
nicht ohne vorher die wildesten Dro- 
hungen auszustoßen, spuckte Hanns 
noch einmal aus. ‚Pfui Teufel, ist das 
ein Pack!‘ 


Spitzell Und 


" 


Knirschend stoppte der Flitzer vor 
dem ‚Grünen Haus‘ 

Inspektor Bresly sprang aus dem 
Wagen und lief über den Kiesweg 
auf die Terrasse. Er wußte hier Be- 
scheid und steuerte durch die Diele 
in das Zimmer des ehrenwerten Mr. 
White. 

Mit dem Taschentuch sich ständig 
Schweiß von seiner geröteten sn 
wegwischend, trat er, vorsichtig die 
unsichtbare Falltür umgehend, an 
den Schreibtisch. Er, der Mann mit 
den zwei Gesichtern, sprach auch 
zwei Sprachen, Mit stark spanischem 
Akzent. Die englischen Worte selt- 
sam dehnend, sprudelte er hervor: 

„Was ist los mit der ‚MOPAN‘, 
White? Ich kriege die größten Sche- 
rereien, wenn...“, er st 
wenn was?“ White gähnte 
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und schien völlig desinteressiert. 
„Mann, verstehen Sie denn nicht?! 
Ich bin zuständig! Ich werde gefragt! 
Ich kann es doch nicht dulden, daß 
der Dampfer ungemeldet auf Reede 
liegt. Was soll ich denn sagen?“ 
„Na, hören Sie mal, bin ich Hafen- 
inspektor, oder Sie? Wozu Bezahlen 
wir Sie denn?“ 


„Aber es muß doch was RE 
Was ist mit der Besatzung?“ 

„Bin ich allwissend? Weg is’ sel 
Dafür haben wir Spitzel im Haus!“ 

„Spitz...", der Inspektor erschrak. 
Mit en dicken Zeigefinger fuhr er 
sich zwischen Hals und Kragen. Er 
schluckte. „Etwa Kriminaler?“ 

White lächelte ironisch, 

„Sie scheinen Ihre Kollegen von 
der Kripo nicht zu lieben, Inspektor- 
chen! Aber überzeugen Sie sich selbst! 
Ich will mich mit den ‚Burschen ge- 
rade etwas unterhalten.“ 


„ich soll selbst..., nein, White, 
das mache ich nicht mit. Meine 
Stellung... !* 


„Papperlapan ..„ Ihre Stellung ist 
unangreifbar, verehrter Inspektor!“, 
mit drohendem Unterton setzte er 

ZU, „... solange ich hinter Ihnen 
stehe. Vergessen Sie das bitte nicht!“ 

„Aber, wenn die mich erken- 
den... F- 

„Quatsch! Die beiden verlassen 
den Keller nicht lebendig!“ 

4 * 


* 
' Peter zielte genau. 


‚Peng!‘, — hell schlug die geschleu- 
derte Eisenmutter gegen den Schorn- 
stein. Erschreckt fuhr der dösende 
Gangster hoch. Suchend blickte er 
sich um. Peter war längst wieder in 
Deckung. Brummelnd setzte Jesse 
sich wieder hin, 

‚Peng! Peng” — Diesmal hatte, 
Peter noch einen Schraubenbolzen 
dazu gelegt. Das wurde dem Ver- 
brecher zu bunt. Vorsichtig spähte er 
umher. Dann entsicherte er seine 


Kugelspritze und ging langsam über 
den Seitengang nach dem Vorschiff. 
Darauf hatte Peter nur gewartet. 


Mit einem Satz war er aus dem 
Schacht und schlüpfte flink wie ein 


Wiesel in die Tür des Kajütaufbaues, . 


Schnell eilte er in den Salon. 


Auf dem Tisch lagen die deutschen’ 


Militärpistolen und der Colt des to- 
ten Kapitäns. Mit fliegenden Fin- 
gern öffnete der Junge den Ver- 
schluß eines Bullauges und warf die 
08 und die P-38 ins Wasser. Dann 
griff er zu dem schweren Colt und 
es sachkundig den einwandfreien 

ustand der Trommel. Harte Ent- 
schlossenheit sprach aus seinem jun- 
gen Gesicht. ' 

Draußen erklangen die näherkom- 
menden Schritte des suchenden Gang- 
siers, 

Peter stellte sich an die Wand. 
Fest umklammerte seine Hand den 
dicken Griff des Revolvers. 

Die Schritte entfernten sich. 

Eilig zog der Junge die Schublade 
der Back auf. Säuberlich gestapelt 
lagen da die Perlensäckel und Gold- 
platten, deren Besitz für seine Herren 
so wertvoll war... 

Sekundenlang überlegte er. Dann 
schlich er in die Nachbarkajüte und 
holte den alten Rucksack, der ihn auf 
seiner Tramptour *) von Italien bis 
an Bord dieses Verbrecherkastens 
treu begleitet hatte, — Die Kostbar- 
keiten packte er in ein schmutziges 
Hemd, steckte sie in den Rucksack 
und schnallte diesen auf seinen 
Rücken, 

Mit dem Colt in der Faust trat er 
an Deck. Von dem Gangster war 
nichts zu sehen. Gebückt huschte 
Peter nach hinten. Vor der letzten 
Ecke des Kombüsenaufbaues richtete 
er sich auf. Mutig sprang er vor. 

Mit dem Rücken zu ihm. stand 
Jesse und schaute auf die Dampf- 
winde, 
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- Links! — — Geradeaus! 


Peter atmete noch einmal tief 
durch, dann brüllte er: 

„Stick ’em up!“ 

Dieser Aufforderung kommt maıi 
in Amerika, von Cap Horn bis nach 
Alaska, meistens schleunigst nach, 
Vor allem aber dann, wenn man 
selbst im Nachteil ist, 

Das wußte Jesse, und das wußte 
Peter! 

Also tat Jesse, wie ihm geheißen, 
Er ließ seine Automatic fallen und 
streckte die Finger gen Himmel. Sich 
umzudrehen wagte er nicht. 

„Schieb dein Schießeisen mit dem 
Fuß über Bord, get on!“ — Jesse 
blieb gar nichts anderes übrig. 

Aufklatschend verschwand das 
schöne Stück. 

„50, und nun geh vor mir her. 
Laß die 
Hände schön oben. — Halt! Rechts 
hinein ins Funkchap! Langsam! Du 
bist gewarnt! Ich schieße schneller, 
als du atmest! Bück dich! — Unterm 
Tisch steht ein . Werkzeugkasten. 
Nimm den: Hammer und zerschlage 
die Röhren des Verstärkers!l Mach 
zu!“ 5 

Der Gangster war nicht feige, aber 
sich umzudrehen und den Hammer 
zu schleudern, getraute er sich doch 
nicht. | 

Die Scherben der berstenden Röh- 
ren spritzten durch die Funkbude. 

„Du solltest Radiomechaniker wer- 
den“, schlug Peter vor, „leg den 
Hammer hin und komm rückwärts 
Taus!|“ 

In derselben Art und Weise diri- 
gierte er den Verbrecher zum Mittel- 
schiff. Starr vor Staunen blickte der 
Taubstumme auf den matt gesetzten 
Banditen. Ein Schein des Lächelns 
glitt über seine faltigen Züge und 
eifrig folgte er dem Wink des Jun- 
gen, näherzukommen., 

Sje standen neben dem kleinen 
Rettungskutter, der festgezurrt in den 


. Davits hing. Peter kommandierte: 


„Das Boot zu Wasser, hopp, hopp!“ 
13 


Was sollte der Gangster tun?! Noch 
wußte er nicht, wer hinter ihm stand, 
Aber auch dieses Wissen hätte ihm 
wenig genützt, denn in einer solchen 
Situation wiegt die Anzahl der Ku- 
geln in der Colttrommel die Zahl der 
Apemjae doppelt und dreifach 
auf. 

Knarrend bewegten sich die Davits. 


Der Taubstumme war auf die an- 
dere Seite gesprungen und half tüch- 
tig mit, — Schaukelnd hing das Ret- 
tungsboot in den Taljen. Peter über- 
leste, Wie sollte er nur in das Boot 
kommen, ohne sich eine Blöße zu 
geben?l — Was bewies, daß er nicht 
nur mutig, sondern auch vorsichtig 
war. 


Jesse witterte eine Chance. Lang- 
sam, um Zeit zu gewinnen, löste er 
die Haltetaue. 

„Mache den Tampen wieder fest! 
“— 50! Nun leg dich auf den Bauch!“ 
Br Gangster zögerte, Peter kniff 
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Gie Augen zusammen. Seine Hand B 


zitterte kein bißchen. 
„Leg dich lang! 
letztenmall* 
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Ich sag’s zum 
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Jesse legte sich. Wie ein Frosch. 

Der Taubstumme nickte Peter auf- 
munternd zu. Peter lächelte zurück. 
Dann nahm er einen kurzen Anlauf 
und sprang. Unter der Wucht des 
Anpralls schaukelte das Boot stark, 
aber Peter war geschickt wie eine 
Katze, Schon hatte er sich umge- 
dreht und zielte auf den sich auf- 
richtenden, fassungslosen-Verbrecher. 

„Steh ruhig auf, und nimm_das 
Haltetau! Wenn ich sage: fieren, 
dann fierst du langsam und kein biß- 
chen schneller als der Taubstumme 
das Boot zu Wasser! Klar?“ — Grim- 
mig nickte der Gangster. Er hielt 
den rechten Tampen, der über den 
Davit und zwei Taljen zum Bug des 
Bootes lief. Der alte Koch hielt ein 
ähnliches Tau, welches am Heck ein- 
hakte. 

Peter stand breitbeinig im Boot. 

Drei Meter unter ihm, das Wasser 
und Haie! 
Alles kam jetzt darauf an, daß das 


... 
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oot gleichmäßig und langsam, Hand 
über Hand, heruntergelassen wurde. 

Aber noch bevor er sein Kom- 
mando geben konnte, warf sich Jesse 


plötzlich an Deck und ließ das Halte- 
seil ausrauschen. 

Das spielte sich so blitzschnell ab, 
daß der Taubstumme, ohne zu kapie- 
ren, was passierte, immer noch 
krampfhaft sein Tau umklammert 
hielt. 

So kam es, daß das Heck hoch 
oben an den Taljen klebte, während 
der Bug nach unten raste,. Peter 


rutschte seitlich weg. Zweimal drückts 
er noch ab; dann stürzte er kopfüber 
in die Fluten. 

Und dann knallte etwas auf ihn. 

Der Gangster war nachgesprungen, 

‚Wo ist der Colt?‘, war das letzte, 
was Peter noch denken konnte, und 
während seine Besinnung schwand, 
krallte er die Hände verzweifelt in 
die Kleidung des Verbrechers. 


.% Kapitel. 
SCHORSCH SCHLÄGT LOS! 


Die Kellertür wurde geöffnet. 

Knarrend bewegte sie sich in den 
Angeln. 

Hanns hing noch immer in den 
Ketten. 

White brannte sich umständlich 
ein Zigarillo an und deutete auf den 
Gefangenen. 

„18° er Ihnen bekannt, Inspektor?“ 
— Bresly schüttelte den Kopf. 

„Nicht daß ich 'wüßte, White, 

. aber er kann ja auch vom F, B. I?) 
aus Washington sein!“ 

„iin .2% na, das werden wir ja 
gleich haben.“ White nahm die Vieh- 
treiberpeitsche von der Wand, dann 

ing er, Harts Körper abschätzend, 


angsam um ihn herum. Unruhig ver- 


folgte der Inspektor jede Bewegung. 

„Muß das sein, White?... ich 
werde lieber gehn. — Man wird mich 
vermissen!“ 

„Sie bleiben! Schaun Sie sich den 
Spaß ruhig an, ... damit Sie nicht 
selbst mal in Versuchung kommen, 
hier zu hängen!“ — Wieder faßte 
sich Bresiy zwischen Hals und 
Hemdkragen. Spöttisch blickte White 
auf den Inspektor. Dann drehte er 
sich um und holte aus. 

Klatschend schlug die 
Peitsche über Harts Rücken. 

Dicker Schweiß stand auf Bresiys 


Stirn, 


schwere 


*) Federal Bureau of Investigation. 


Wieder schlug White zu, und dann 
in schneller Reihenfolge. 


Ausholen, schlagen .. 

Hilflos hing der Gepeinigte in den 
Schellen. Kein Wort kam über seine 
Lippen. Wie zwei schmale Striche 
hatte er sie aufeinander gepreßt. 
White hielt inne. 

„Woher kommst du? —Wer schickt 
dich?“ — Hart schwieg, 

Mit verkniffenem Gesicht wärtete 
der Verbrecher. Er schaute auf seine 
weißen Hände, zu denen die blutver- 
krustete Peitsche einen schaurigen 
Kontrast bildete. Die Ringe blitzten. 
Daneben glänzte -ein Blutstropfen., 
Mit der Zunge befeuchtete White 
den Mittelinger der anderen Hand 
und wischte den Tropfen weg. 

Dann hob er den Kopf. 

„Ich werde dir meine boys ’runter- 
schicken. Alle zehn Minuten einen 
anderen, Du wirst einen angeneh- 
men Zeitvertreib haben. — Kommen 
Sie, Inspektorchen!“ — Er warf die 
Peitsche auf den Boden. In der Tür 
drehte er sich noch einmal um. 

„Dein Freund kommt auch noch 
dran! Also überleg’ dir’s!* — Laut 
warf er die Tür zu, 

Hanns war wieder allein. 


[ui u 
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Schorsch sorgte sich um 


Freund, 


den 
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Seitdem sie beide niedergeschlagen 
worden waren, hatte er in seiner Zelle 


genug Gelegenheit gehabt, alle Ret-. 


tungsmöglichkeiten_ durchzudenken. 
Es schien aussichtslos. Nachdem 
seine Klopfzeichen bemerkt worden 
waren, hatten die Verbrecher den 
einzigen Gegenstand, mit dem ein 
Zeichengeben möglich war, einen klo- 
bigen Stein, entfernt. 

Noch einmal, — zum wievielten 
Male wohl in dieser Zeit —, verge- 
genwärligte er sich die Vorgänge seit 
ihrer Ankunft im ‚Grünen Haus‘ bis 
zu dem Sturz durch die Falltür. 
‚Warum hatte Hanns so merkwürdig 
auf den Kamin geblickt? Irgendetwas 
mußte doch seine Aufmerksamkeit 
erregt haben?“ Schorsch grübelte. 

Unruhig wanderte er auf und ab. 
Sechs Schritte hin, sechs zurück. 

Draußen rumorte es, 

Mit einem Sprung war Schorsch 
an der Tür, 

Alle möglichen Gedanken schossen 
ihm durch den Kopf. Sollte er ver- 
suchen, sich durchzuboxen? Drauf- 
losschlagen, im Vertrauen auf den 
Zufall? 

Die Tür flog auf, 

„Come on!“ — Schorsch ballte die 
Fäuste, aber es wäre sinnlos gewesen, 
in zwei Revolverläufe hineinzusprin- 
gen. 


„Was ist mit meinem Kameraden?“- 


Die bange Sorge um Hanns ließ ihn 
den Abscheu überwinden, von diesen 
Kreaturen eine Antwort zu erwarten. 
Doch die Gangster schwiegen. Brutal 
stießen sie ihn vor sich her. Durch 
denselben Gang, den auch Hart 
durchquert hatte, 

Auch diesmal ging Black voraus, 
um die Sicherungsvorrichtungen aus- 
-zuschalten. Nachdem sein Kumpan 
und Berger vorüber waren, schaltete 
er die Kontakte wieder ein. 

Vor der Tür zu der Folterkammer 
machten sie halt. Conny trat mit 
dem Fuß dagegen, 


16 


Fassungslos starrte Schorsch auf 
Hart. Er brüllte aufl 

„Hanns!|“ Sein Schrei verhallte 
gellend im vielfachen Echo des düste- 
ren Gewölbes. Roh zerrten ihn die 
Verbrecher in das Verließ. Schorsch 
schäumte, 

„Ihr verfluchten Canaillen! Das 
zähl’ ich euch heim! Tausendfach!“ 
Unbeeindruckt drückte ihn Conn 
mit der Waffe an die Wand, Zu sei- 
nem Genossen sagte er: 

„Mach die halbe Leiche los, jetzt 
werden wir erst einmal diesen 
eng hier unter die Dusche stel- 
en. 

Hart war schwer mißhandelt, aber 
als halbe Leiche fühlte er sich noch 
lange nicht. Das bekam der Gang- 
ster, der sich mit dem Schlüssel dicht 
vor ihm aufgepflanzt hatte und sich 
reckte, um die Ketten zu öffnen, ziem- 
lich schnell zu spüren. Hanns hatte 
ruckartig die Beine hochgezogen und 
sie dem Verbrecher um den Leib ge- 
schlungen. In Hüfthöhe, hinter dem 
Rücken des Gangsters verschränkt, 
drückte er sie zusammen. 

So eine Nierenschere ist eine ver- 
teufelt unangenehme Sache. 


Laut schrie Black auf. 

Der tierische Schrei ließ Conny 
herumfahren. 

Das hatte Schorsch  ersehnt. 
Ratsch .... , mit der Linken schlug 
er ihm die Pistole aus der Hand. 
Die Rechte zuckte nach und knallte, 


‚Hach ausgestreckt mit der Außen- 


kante an seinen Hals. Conny stöhnte 
nicht einmal; er sackte sofort zu- 
sammen. 

Schorsch hätte jetzt. die Waffe 
aufnehmen und den anderen ein- 
fach niederknallen können. Dazu: 
aber war seine Wut zu groß. Er 
sprang vor und riß Black an den 
Schultern herum, Hanns ließ los. 

Black hatte manche Schlägerei in 
Ausübung seines ‚Berufes’ miterlebt 
und faßte sich daher ziemlich. schnell. 


Seine Fäuste sausten hoch. Aber da 
schlug Schorsch zu. 

Wie ein Panter sprang er den 
Gegner an. 

Rechts, links, Haken, Gerade, Ha- 
ken... | Black war gleich nach 
der ersten Schlagserie schwer ange- 
schlagen und versuchte zu clinchen. 
Ein Schwinger in die Herzgrube 
brachte ihn wieder auf Distanz. Er 
ging in die Knie, aber Schorsch riß 
ihn unerbittlich hoch. 

Schorsch war bereits als Neun- 
zehnjähriger Mittelgewichtsmeister 
der Marinekriegsschule gewesen. Da- 
mals hatte er zwölf Kämpfe mit 
zwölf K. Os gewonnen. Damals ge- 
schah es aus Freude am ehrlichen 
Kampf, diesmal ging es auf Leben 
und Tod, 

Schorsch raste. 

Rechts, links ... , 
ganze, volle Kraft hineinlegend, 
knallte er die Rechte noch. einmal 
in die blutbeschmierte Verbrecher- 
schnauze. Dumpf schlug Black mit 
dem Hinterkopf gegen die rauhe 
Wand, dann kippte er um. 

Mit immer noch geballten Fäusten 
stand Schorsch über ihm. Hanns rief 
ihn an. 

„Sag’ mal, willst du mich eigent- 
lich für immer hier hängen lassen?“ 

Schorsch klopfte sich mit der fla- 
> Hand vor die Stirn und sprang 
auf. 
 Eilig befreite er den Freund aus 
der £urchtbaren Lage. 

Schaudernd sah er auf die dicken, 
blutunterlaufenen, zum Teil aufge- 
platzten Striemen. Spontan zog er 
sein Hemd .aus und reichte es dem 
Freunde Hanns wehrte ab, aber 
Schorsch }ieß nicht locker. 

„Los, Hanns, zieh’s an!“ Hart 
streifte das Hemd über und griff 
nach der auf dem Boden liegenden 
Pistole, Schorsch faßte in dieTaschen 
des verkrümmt daliegenden Gang- 
sters, Zwei mit je acht Patronen ge- 
füllte Reservestreifen, einen weite- 


und seine ° 


ren Schlüsselbund, ein Notizbuch 
und ein Feuerzeug holte er heraus. 
Hastig stopfte er die Utensilien in 
seine Tasche und trat hinter Hanns 
auf den Gang. r 

Düster und gefahrdröhend lag er 
vor ihnen, 

„Es gehört nicht viel Schießkunst 
dazu, um uns in dieser Fuchshöhle 
abzuknallen!“ 

„Das ist nicht das Schlimmste, 
schließlich können wir ja auch schie- 
ßen! Aber wie über die nächsten 
zehn Meter kommen? Nach meinen 
Beobachtungen sind außer der 
Brücke noch mindestens zwei Siche- 
rungen vorhanden, die wahrschein- 
lich alle elektrisch gezündet ... „ 
ich hab’s!!“ Hanns eilte in die Fol- 
terkammer zurück. Neben der Tür 
stand ein Wassereimer. Wahrschein- 
lich um ohnmächtig gewordenen De- 
linguenten wieder auf .die Beine zu 
helfen. Zwei leere Konservenbüchsen 
lagen daneben. Eine davon füllte er 
mit Wasser. 

Schorsch spähte mit entsicherter 
Pistole zum dunklen Ende des Gan- 
ges hinüber. Hanns hielt die rand- 
volle Büchse in der Hand. 

„Jetzt halt die Daumen!“ Mit 
einem Schwung warf er die Büdhse 
gegen die ungeschützte Glühbirne. 
Das Glas splitterte, ein Funkenstrahl 
zischte auf, das Wasser spritzte 
durch die Gegend . . . ,„ schlagartig 
lag der ganze Keller in völliger 
Finsternis. 

Hanns hoffte, daß die gesamte Be- 
leuchtung dieses Fuchsbaues an 
einem Stromkreis hing. Vor allem 
die Kabel für die Sperrvorrichtungem: 

„Los jetzt!“ Mit wenigen $prün« 
gen überquerten sie die Gefahren- 
zone. Schorsch war dicht hinter 
Hanns, 

„Leg dich hin“, raunte dieser ihm 
zu. Schorsch tat, wie ihm geheißen,' 
Auf allen Vieren robbten sie bis zur 
‚Brücke’. Hanns tastete sich vorsich#! 
tig zu den Balken. Langsam zog er 
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den Körper nach. Tief unter sich 
Hörte er das Wasser rauschen, Zen- 
timeter um Zentimeter schob er sich 
vorwärts, bis er wieder auf festem 
Stein lag. Schnell drehte er sich um 
und faßte nach Schorsch. Der 
brummte. 

„Man müßte den Erfinder dieser 
grandiosen Brücke solange in Schmier- 
seile stippen, bis er... .“ 

„Pst... !* Sie’ lauschten, aber das 
aus der Tiefe aufsteigende Wasser- 
geräusch störte. Langsam schlichen 
sie vorwärts, 

„Mach das Feuerzeug an, Schorsch! 
Halte es über den Kopf!“ 

Der Docht fammte auf. | 
Sie standen kurz vor dem Ende 
des Kellerganges, Ein etwas erwei- 
terter Raum tat sich vor ihnen auf. 
Mehrere Türen befanden sich an den 
Wänden. Von der Decke herunter 
hingen schwere Stahlträger. 

„Mach aus! Wir sind unter der 
Falltür!“ 

Pr » 
# 


In dem großen Zimmer waren 
zehn Personen versammelt. 


White saß hinter dem Schreib- 
tisch 


Joe lehnte an der Wand und 
rauchte. Fünf weitere Bandenmit- 
glieder fezten sich in den verstreut 
umherstehenden Sesseln. 

In der Mitte, kurz vor der Falltür, 
standen Jesse, der taubstumme Koch, 
und Peter. Ein elektrisches Summen 
ertönte, Diesmal aber nicht von der 
Falltür, sondern von einem großen 
Flügelventilator, der an der Decke 
hing und sich langsam in Bewegung 
setzte, 

Die Tür ging auf, Ein Roto er- 
schien, Demütig verneigte er sich. 

„Hauptsicherung war kaputt, Sen- 
hor!“ White gab gar keine Antwort, 
sondern setzte gestikulierend die 
Unterhaltung fort. 

a + + „ überleg; mal, Kleiner, was 
du für ein prima Leben haben könn- 


13 


test! Fünfundzwanzig Dollar die 
Woche und freie Station.“ Peter 
schüttelte trotzig den Kopf. 

„Und wenn Sie mir tausend 
Dollars bieten, oder sonst etwas, ich 
werde kein Gangster! Und daß: Sie 
von mir nischt über meine Herren 
erfahren, habe ich Ihnen schon fuff- 
zigmal gesagt!" White schüttelte 
ironisch den Kopf. 

„Na, Bübchen, beim einundfünf- 
zigsten Male wirst du winseln!“ Zu 
seinen Leuten gewandt, befahl er: 
„Nehmt ihm den Rucksack ab, 
schaut nach, was drin’ ist! Jack, Ge- 
orge und Felty, Ihr fahıt zur ‚MO- 
PAN’! Wartet ab, bis ihr Funknach- 
richt kriegt...“ Jesse wand sich. 

„Ah..., Boß, das wird nicht 
gehen .. .“, ünwillig runzelte White 
das Gesicht. Der Gangster fuhr 
stockend fort: „...ich mußte... 
nämlich .... das war so, ... . der 
Junge hatte einen Colt, und’ da hab 
ich ... .“, er brach ab und schaute 
unsicher in die Runde. Der Boß 
wurde wütend. 

„Mach schon, du Trantute, was ist 
los?“ 

» +. „ich habe die Funkanlage, ..; 
der... der Junge hatte es befoh- 
len. ,.. , zerstört!” Seine Genossen 
brachen in brüllendes Gelächter aus, 
Joe trat auf ihn zu. 

„Man müßte dich auspeitschen, du 
Dussel!” White gebot Schweigen. 

„Darüber reden wir noch. . Jack, 
fahrt los!“ — Die drei Gangster ent- 
fernten sich. „William und Flap, 
geht in den Keller und löst Conny 
und Black ab.“ Die Genannten gin- 
gen auf die Wand zu und blieben 
dicht davor abwartend stehen. White 
drückte auf einen Knopf an der 
Unterkante der Schreibtischplatte. 

Knarrend öffnete sich eine Ta- 
petentür, 

William stieß einen erschreckten 
Ruf aus. Flap hob die Hände...., 
vor ihnen standen Hanns und 
Schorsch. 


Peter jubelte auf und riß den auf 
dem Schreibtisch liegenden Ruck- 
sack an sich, — Nun überstürzten 
sich die Ereignisse. 

White sprang hoch. Wie gelähmt 
schaute er mit entsetzten Augen auf 
die beiden Freunde. Joe war der 
erste, der an Widerstand dachte, 
Beine Hand zuckte zum Schulter- 
halfter. Da erklang die schneidende 
Stimme Harts: 

„Hands up! — Umdrehen! Keine 
Bewegung.“ Völlig überrumpelt ka- 
men die Verbrecher der Aufforde- 
rung nach. Einige Sekunden herrschte 
eine gefährliche Stille. | 

Schorsch war mit schnellen Schrit- 
ten auf White zugetreten und drückte 
ihm den dicken Lauf der Selbst» 
ladepistole an dieWirbelsäule. Hanns 
entwaffnete die anderen. -Die Re- 
volver gab er Peter. Dieser suchte 
sich den schönsten heraus — eine 
Smith & Wesson 44 — und strahlte 
zufrieden über beide Backen. | 

„Alle Mann vor den Schreibtisch]" 
Hanns dirigierte die Verbrecher, 
außer White, auf die Falltür. Keiner 
wagte etwas zu sagen. Nur Joes 
Augen sprühten tödlichen Haß. 

„Na, Revolver-Joe, das ist 
Pech, was? Gib die Autoschlüssel 
heraus! Beeilung!“ — Aus der rech- 
ten Jakettasche holte der Verbrecher 
umständlich die Schlüssel hervor. Er 
schien etwas zu planen, aber Hanns 
nahm ihm den Mut, 

„Keine Dummheiten, sonst knallt’s]“ 
Mit der Linken faßte er die Schlüssel 
und ging, die Waffe fest auf die zu- 
sammengedrängten Gangster gerich- 
tet, um den Schreibtisch herum. Neu- 
gierig schaute Peter. Schorsch grinste. 
Mit einem Ruck schlug Hart den 
eisernen Tintenfaßdeckel zu. Die 
Falltür schnurrte nach unten, die auf 
Ihr Stehenden versanken. Klappernd 
schloß sich das Parkett über ihnen. 

„Schließen Sie die Wandtür, 
White, — aber hüten Sie sich vor 
einer Teufelei,“ Hanns hatte ernst 
gesprochen und hob die Waffe, 


Vorsichtig drückte der gefangens 
Boß auf den Knopf. Die Tür rollte 
zu. Vom Keller aus ließ sie sich 
nicht‘ öffnen, das hatten Hanns und 
Schorsch festgestellt, als sie mit Hilfe 
des mitgenommenen Schlüsselbundes 
die Kellerräume untersuchten und 
dabei die Eisentreppe, welche hinter 
die Tapetentür führte, entdeckten. 

„Schnell jetzt! White, Sie gehen 
voran! Ich habe Sie gewarnt.“ Peter 
ging hinter Hanns. Er trug den Ruck» 
sack, nahm ihn aber schnell noch ein- 
mal ab und hob noch eine auf dem 
Boden liegende Pistole auf, 

„Man kann nie genug davon ha 
ben“, erklärte er Schorsch, 


Niemand begegnete ihnen. Die 
Diele war leer. Bergers Blick fiel auf 
den Kamin. Er wollte stehen blei- 
ben, aber Hanns rief ihm zu: 

„Geht auf die Terrasse, sichert 
nach beiden Seiten!“ 

Er ahnte in diesen Sekunden nicht, 
welch wichtige Rolle der Kamin in 
den ferneren Ereignissen spielen 
sollte. 

White voran, lief Hanns durch 
den Vorgarten. Schorsch und Petä 
schlossen sich, den Rücken deckend 
an. Auf der Straße sprang Peter auf 
das Auto zu und riß die beiden Sei- 
tentüren auf. 

Während Hanns und der Junge 
White auf den Rücksitz zwangen, 
stand Schorsch abwartend am Tor- 
sockel des Gartenzaunes. 

Seine Vorsicht war berechtigt, denn 
in den Büschen seitlich des Weges 
knackte es, Zweige brachen, und her- 
vorgestürmt kamen hintereinander 
zwei Rotos. Anscheinend unbewaff- 
net stürzten sie sich auf Berger. 

Der hob den Fuß. 

Mit einem Aufschrei flog der erste 
zur Seite. Wimmernd hielt er sich 
beide Hände vor den Bauch, in den 
Schorsch ihn mit voller Wucht ge 
treten hatte. Der zweite hatte ein 
Wurfmesser in der Hand; wie ein 
Stier warf er sich nach vorn. Schorsch 
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unterlief ihn, fing mit einem linken 
Haken den Aufprall ab und knallte 
ihm den Kolben der großen Pistole 
mitten ins Gesicht. Aufstöhnend ging 
der Chilene zu Boden. 

Schorsch zog das Gartentor hinter 
sich zu. 

Böse stieg er in den Wagen. 

„Unhöfliches Volk!“ 

Der Motor brummte auf, Hanns 
schaltete, gab Gas und geschmeidig 
zog die schwere Limousine an. Peter 
hatte begeistert dem fight am Gar- 
tentor zugeschaut. 

„Den Schlag müssen Sie mir bei- 
bringen!“ Schorsch nickte zustim- 
ınend und drehte sich zu Hanns. 

„Was hast du vor?“ Er deutete 
auf White. 

„Beim nächsten Verkehrsposten 
übergeben wir ihn der Polizeil“ 

„Aber, Hanns, wir haben doch 
keine Papie .. .“ Ein warnender 
Blick aus des Freundes Augen ließ 
ihn verstummen, 

Hanns fuhr einfach drauflos. 
Mehrmals bog er in Nebenstraßen 
ein, kam wieder auf eine breite Allee 
und steuerte auf die tiefer gelegene 
Innenstadt zu, Sie näherten sich dem 
Geschäftsviertel. Das Fahren wurde 
schwieriger. 

Eingekeilt in eine endlose Wagen- 
schlange schoben sie sich vorwärts. 
White hatte die ganze Zeit über 
nachgedacht und fing an: 

„Das Ganze scheint ein bedauer- 
licher Irrtum zu sein. Ich bin kein 


Gangster! Ich bin Inhaber einer be- 


kannten Firma. Ich will Ihnen auch 
nicht nachtragen, daß Sie meine 
Leute niedergeschlagen...1“ Schorsch 
sah auf Hanns. Aus dessen Hemd 
traten an manchen Stellen lange 
Blutflecke hervor. Ruckartig wandte 
er sich um, 


„Halten Sie Ihr Maul, Sie erbärm- 


licher Lump!“ 
„Aber ich biete Ihnen fünfhundert 
Pfund!“ Hanns schaltete sich ein. 
„Peter, nimm ihm die Brieftasche 
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aus“ — Hoffnungsfreudig blickte 
White auf, spöttisch schaute er auf 
Schorsch. Gelassen sprach Hanns 
weiter. 

„Nimm dreihundert Dollar raus, 
und gib die Tasche zurück!“— White 
glaubte gewonnen zu haben. : 

„Sie sind bescheiden, Mister, aber 
mir soll’s recht 'sein.“ Hanns blieb 
ruhig. 
„Hoffentlich ist es Ihnen auch 
recht, daß wir Sie jetzt der Polizei 
übergeben, Sie ehrsamer Geschäfts. 
mann!“ — White verlor die kaum 
wiedergekehrte Farbe, 

„Aber.,., das ist gegen unsere 
Abmachungen, Sie haben doch Geld 
angenommen. Das,,.|“ 

„Ich entsinne mich nicht, mit 
Ihnen irgendeine Abmachung ge- 
troffen zu haben!. Halten Sie jetzt 
den Mund!“ Peter schnaubte durch 
die Nase. 

„Ha, Geschäftsmann! Und zum 
Schutze vor der bösen Konkurrenz 
umgibt er sich mit einer Herde be- 
waffneter Gorillas! So ein Biest!“ Er 
reichte das Geld nach vorn. Schorsch 
nahm es in Empfang und steckte es 
zusammengefaltete in die Hosen- 
tasche, 

Die Bremslichter des vor ihnen 
fahrenden Wagens glühten auf, 
Hanns bog seitlich aus. Vor ihnen 
lag eine Kreuzung, auf der in dunk- 
ler Uniform mit weißem Tropenhelm 
ein Polizist stand. — Ohne sich um 
das Schimpfen der anderen Ver- 
kehrsteilnehmer zu scheren, trat 
Hart rücksichtslos auf das Gaspedal, 
Der Buick schnellte vor und über 
fuhr die in den Asphalt eingelasse- 
nen Stoppmarkierungen. Mit jaulen- 
den Bremsen brachte Hanns den 
Wagen dicht neben dem Schutzmann 
zum Stehen. Er kurbelte das Seiten- 
fenster "runter. 

Empört über das verkehrswidrige 
Verhalten, zückte der Polizist sein 
Notizbuch, Da sah er das blutbe- 
fleckte Hemd, die Pistolen und 


Schorsch mit nacktem Oberkörper, 
Er beugte sich erschrocken vor, — 
Hanns herrschte ihn an. 

„Ich bin Detektiv ünd verfolge 
einen wichtigen Fall. Dieser Mann“, 
er wies auf den blassen White, 

... ist der Boß einer Gangster- 
bande, Übergeben sie ihn sofort dem 
Kriminalamt. Lassen Sie s!ch nicht 
verblüffen, wenn er Kaution bietet 
oder RBürgen nennt. Auch wenn er 
sich auf Inspektor Bresly vom Hafen 
beruft. Der diensituende Kriminal- 
kommissar soll in der Brieftasche des 
Verhafteten nachsehen. Da findet er 
Straße und Hausnummer des Bun- 
galows, in dessen Keller sich noch 


mehr Galgenvögel auf die Verhaf- 
tung freuen. — Los, White — ’raus!” 
Der Polizist öffnete die Tür, 
White stieg wortlos aus, | 
Rasant zog der Wagen an. Haar- 
scharf an einem Omnibus vorbei, 
flitzten die Freunde mit dem Ver- 
brecherauto von der Kreuzung. Ent- 
geistert blickte der biedere Schutz- 
mann ihnen nach. Als er sich besann 
und sich umdrehte, war der ihm 
en Gangsterboß verschwun- 
en. 

Schrill übertönte die Trillerpfeife 
init dem Alarmzeichen den Verkehr. 
= Es 
Fr 


4. Kapitel. 
10 DOLLAR EINSATZ! 


Auf X° Länge und Y° Breite legt 
das ‚Deutsche Atoll‘] 

Eine idyllische, verträumte Insel- 
gruppe im Stillen Ozean. 

Von kier aus waren Hanns und 
Schorsch mit einem verwegenen 
Handstreich gestartet, um Verbin- 
dung mit der Außenwelt aufzuneh- 
men, vor allem aber, um in Erfah- 
rung zu bringen, ob die Insel von 
den Atombombenversuchen im Pazi- 
fik bedroht ist.*) 

Kapitänleutnant Günther Reck- 
mann, der ‚Inselfürst‘, wie er scherz- 
haft von seinen Leuten genannt 
wurde, lag mit einem dicken Kopf- 
verband in seiner Blockhütte, Neben 
seinem Bett standen die Funker des 
U-Bootes, Aufmerksam lauschten sie 
auf die noch immer schwache 
Stimme ihres verehrten Kommandan- 
ten, 

„... bleiben Sie abwechselnd Tag 
und Nacht an dem Gerät. Wenn 
Hart funkt, dann machen Sie mir 
sofort Meldung! Rufen Sie jetzt Dr. 
Steinberg!“ Die Funker machten 


%) Hanns Hart, Band 1. 


kehrt und verließen das einfache 
Zimmer, Reckmann war allein, Müde 
schloß er die Augen. 

Behutsam klopfte es. 

Mit leisen Schritten trat der lei- 
tende Ingenieur in den Raum. Be- 
sorgt söhaute er auf den Komman- 
danten. 

„Sie sollten sich nicht soviel Sor- 
gen machen, Herr Kaleunt. Es ist 
doch alles in bester Ordnung. Hart 
und Berger sind längst in Valparaiso. 
Diese tüchtigen Kerle werden die 
Sache schon ...“ — Der Kaleunt hob 
abwehrend die Hand. 

„Sie wissen, wag auf dem Spiel 
steht, Steinberg! Wir müssen ver- 
suchen, von hier aus soweit es in 
unseren Kräften liegt, zu helfen. 
Ordnen Sie an, daß die Arbeits- 
gruppe in der Goldmine in zwei 
Schichten arbeitet. Schmelzen Sie 
das Gold in kleine Barren und legen 
Sie einen jederzeit verfügbaren Vor- 
rat an. Schicken Sie ein Kanu zur 
Nachbarinsel, Der Häuptling ‚Tang 
Kubo‘ sol zu mir kommen, Wir 
müssen unsere besten Schwimmer 
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regelmäßig mit den Eingeborenen 
nach Perlen tauchen lassen. Hart 
muß, wenn er kommt, genügend Mit- 
tel erhalten, um ungehindert arbeiten 
zu können. — Ich verlasse mich auf 
Sie!“ Dr, Steinberg nickte. 

„Keine Sorge, Herr Kaleunt, wir 
werden soviel Kostbarkeiten aufsta- 
peln, daß Hart damit halb Amerika 

aufen könntel — Jetzt müssen Sie 
aber schlafen. Sobald sich etwas er- 
eignet, erstatte ich sofort Bericht!“ 
Er ging aus der Hütte. 

Der Kranke aber konnte nicht 
schlafen. 

Eine merkwürdige Unruhe hatte 
ihn erfaßt. Er alınte wohl, daß nicht 
elles reibungslos abgehen würde, 
aber wenn er gewußt hätte, daß die 
beiden mit einem fünfzehnjährigen 
Jungen, gehetzt, ohne Papiere, in 
einem Gangsterauto durch den Groß- 
stadtverkehr Valparaisos jagten, hät- 
ten ihn die Sorgen erst recht keinen 
Schlaf finden lassen. 
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Der Buick durchraste einen Vorort. 

Schnurgerade dehnte sich die 
breite Ausfallstraße. 

Hanns holte aus dem schweren 
Motor heraus, was er nur hergab. 
Erschreckt blieben vereinzelte Pas- 
santen stehen und schauten dem 


schattenhaft dahinflitzenden Auto, 


nach, 
Vergnügt saß Peter auf der Kante 
des Rücksitzes und blickte zwischen 
den Köpfen seiner Gefährten ab- 
wechselnd auf den Tachometer und 
durch die Windschutzscheibe. ' Ein 
Wegweiser tauchte auf und lag gleich 
wieder hinter ihnen, Schorsch hatte 
drei Worte lesen können. Wina del 
Mar, Beiläufig sagte er es zu Hanns. 
r minderte sofort die Geschwin- 
Uigkeit. 
 „Vina delMar?| Das ist das Monte 
Carlo Südamerikas, Ein feudaler 
Badeort mit einem gut besuchten 


Spielkasino!“ Schorsch war über- 


rascht. 

„Na hör’ mal, du bist wohl schon 
dagewesen, was?“ 

„Das nun gerade nicht, aber ich 
habe nicht geschlafen, wie gewisse 
andere Leute, als der Inselfürst uns 
über Südamerika unterrichtete.“ Pe- 
ter griente. 


„Na, Herr Berger, wieder mal 
sprachlos?“ Hanns wurde ernst. 


„Herrschaften, wir sind auf keiner 
Spazierfahrt! Hört zu! Als ich vorhin 
Peter befahl, dreihundert Dollar aus 
White’s Brieftasche zu nehmen, — 
gern habe ich es nicht gemacht —, 
war mein Plan bereits fertig. ' Wir 
müssen so schnell wie möglich den 
Wagen loswerden und uns ein Quar- 
tier besorgen, wo wir unauffällig 
unterschlüpfen können.“ 


„Ist in Ordnung, aber wie denkst 
du dir das mit dem Auto?“ 

„Nichts ist einfacher als das, Paß 
auf!“ Während dieser Unterhaltung 
hatten sie die ersten Häuser des 
Badeortes erreicht. 

Vina del Mar liegt dicht vor den 
Toren Valparaisos. Vina heißt Wein. 
garten. Der Weingarten am Meer, 
Ein Tummelplatz der eleganten Welt, 
International und doch typisch chi- 
lenisch, Hypermoderne Autos aus 
allen Ländern der Welt geben sich 
auf den breiten, palmenumrankten 
Parkplätzen, wie ihre Besitzer in den 
vielen luxuriösen Bars und dem be- 


rühmten Spielkasino, ein tägliches 
Stelldichein, Vina del Mar lockt 


jährlich zigtausend Besucher an und 
trotzdem liegt es wie unberührt in 
der weiten Rundung einer verträum- 
ten Bucht an der Pazifikküste, Male+ 
risch reihen sich märchenhafte Pri- 
vatvillen an große Hotels und Pen- 
sionshäuser. Belebte Geschäftsstra> 
Ben mit vielen Andenkenpavillons 
werden durchschlendert von reichen 
Badegästen und neugierigen Tou- 
risten. Und die alten großen Königs- 





palmen spenden kühlen Schatten für 
alle. 


Hanns hielt vor einer Tankstelle. 

Buntbemalte Reklameplakate prie- 
sen die Güte eines Ölfabrikates an 
und versäumten nicht, werbend dar- 
‘auf hinzuweisen, daß man hier auch 
essen und den eigenen Magen voll- 
tanken könne. 

Die Freunde hatten ihre Pistolen 
weggesteckt. 

Dienstbeflissen kam der Tankwart, 
in blauem Overall, mit einem Knäuel 
Werg in den Händen, näher. Höf- 
lich wollte er..., da fiel sein Blick 
auf die seltsamen Insassen. Der eine 

b. nackt, der andere blutig, ... da- 
hinter ein lachender Jungel Das 
Werg fie] ihm bald aus den Händen. 

„Buenos dias, Sen... !* — 

Hanns lächelte freundlich und 
winkte. — Mit offenem Mund kam 


der Mann heran, Hanns stieß 
Bchorsch in die Seite, 
„Gib mir drei Dollar, losi“ 


Bchorsch griff in die Tasche und 
reichte dem Freund das Verlangte. 
Der Tankwart schaute neugierig in 
den Wagen. Hanns öffnete die Tür 
und drückte ihm das Geld in die 
Hand. 

„Hier, mein Freund, für den 
Schredkt Ich bin Lieutnant vom 
F. B. I, Sonderabteilung. Hatten 
eben eine kleine Auseinandersetzung. 
Kann man bei Ihnen telefonieren?“ 
BAER nickte der Mann, Hanns fuhr 
ort, 

„Wir verfolgen eine wichtige Spur, 
verstehen Sie?! Daher dürfen wir 
bier nicht allzu sehr auffallen. 
Haben Sie einen Raum, wo wir uns 
etwas frisch machen können?“ Wie- 
der nickte der Mann und zeigte eine 
überraschend schnelle Auffassungs- 
Pr Unter vielen Verbeugungen 

lf er Schorsch und Peter aus dem 
Wagen und eilte voran in das Haus. 

Peter kam sich vor wie ein Groß- 
mogul. Stolz ging er hinter seinen 
Herren her, 


‚Frechheit siegt‘! — 
Der Tankwart öffnete eine Tür 
hinter dem Büro. — Ein kleiner 


-schmuckloser Raum, mit einem sau- 
beren Holztisch, mehreren Schemeln 


und zwei Metallspinden. An der 
Wand eine große Straßenkarte, 

„Bringen Sie etwas zu essen und 
zu trinken. Den Wagen stellen Sie 
in eine Box!“ — Des Mannes Augen 
hingen förmlich an Harts Lippen. 
Kaum hatte dieser geendet, als_er 
auch schon aus dem Zimmer stürzte, 
um die Wünsche zu erfüllen. Schorsch 
lachte auf. | 

„Lieutnant und F, B. I, scheinen 
auch hier zwei Zauberworte zu sein.- 
Der gute Mann ist ja Feuer und 
Flamme, daß er bei der ‚amerika- 
nischen Verbrecherbekämpfung‘ mit- 
helfen darf.“ Er wurde nachdenk- 
lich, „Junge, Junge, wenn der 
Schwindel herauskommt. — Iliegale 
Einwanderung, Autodiebstahl, drei- 
hundert Dollars hintenrum..., und 
nun auch noch Amtsanmaßuug, ohal“ 

„Schorsch, du kennst doch das 
Sprichwort, ‚Friß oder Stirb‘. — was 
blieb uns denn anderes übrig, wenn 
wir...“ Es klopfte und der Tank- 
wart erschien. 

„50, Senhores, hier ist das Ge- 
wünschte.“ Er stellte ein Tablett 


‚mit Limonade und Sandwiches auf 


den Tisch, „Der Wagen wird gerade 
in die Garage gebracht. Wünschen 
Sie den Schlüssel zur Box, oder soll 
ich ihn ans Brett hängen?“ 

„Den Schlüssel brauchen wir, denn 
es wird unter Umständen noch heiß 
hergehen.“ — Der Tankwart konnte 
seine Neugierde nicht länger zügeln. 

„Sind wohl schwere Jungs, wie?“ 
— Schorsch runzelte die Stirn. 

„Amtsgeheimnis, mein Lieber!" — 
Der Mann nickte verstehend und 
wollte sich mit einer Verbeugung 
entfernen, aber Hanns faßte ihn am 
Arm. 

„Lassen Sie mal auf! Sie können 
uns noch einen Gefallen tun! — 
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‚Schorsch gib ihm zweihundert Dol- 
dar. Wir brauchen zwei anständige 
“Anzüge, auch Schuhe und Wäschel 
Für den Jungen ein Hemd, einen 
ledernen Lumberjack und eine Sport- 
hose. Schuhe auch! Lassen Sie die 
Sachen möglichst schnell besorgen!“ 
&— Der Tankwart sauste los. 

Draußen fuhr gerade ein schnitti- 
ger Sportzweisitzer vor. 

Ein Herr hinter dem Steuer, im 
Sportanzug, eine Kleinbildkamera 
umgehängt, rief ihn an. ’ 
„Hallo, zehn Liter!“ Hastig winkte 
der Tankwart ab. 

„Keine Zeit, zwei G—men sind 
bei mir und brauchen meine Hilfe.“ 
Interessiert horchte der Autofahrer 
auf. Er wollte noch etwas fragen, 
aber da war der Mann im Overall 
schon weitergelaufen. Kopfschüttelnd 
chaltete er den Gang ein und fuhr 

inter ihm her. Er war Reporter der 
‚Chile-News‘ und witterte, gewohnt 
jede Gelegenheit zum Schreiben 
beim Schopfe zu fassen, einen guten 
Artikel. 

Bald hatte er den Tankwart ein- 
geholt, 

„Laufen Sie doch nicht so, Stei- 
gen Sie ein, ich fahre Sie hin.“ Der 
Angeredete stoppte seinen Lauf und 
stieg ein. Keuchend ließ er sich in 
den Ledersitz fallen. 

„Zum nächsten Textilgeschäft!“ 
Wortlos gab der Reporter Gas, Sie 
hatten: nicht allzu weit zu fahren. 
Ohne eine Frage an den aufgeregten 
Mann zu stellen, hielt er vor dem 
Geschäftseingang. Der Tankwart be- 
dankte sich kurz und eilte in den 
Laden, — Gelassen zündete sich der 
Zeitungsmann eine Zigarette an. Sein 
Beruf hatte ihn erfahren gemacht, 
und er wußte, was er wollte, Lange 
brauchte er nicht zu warten. 

Als der Erwartete mit mehreren 
Paketen unter dem Arm aus dem 
Geschäft heraustrat, öffnete er ein- 
ladend den Wagenschlag. 

„Kommen Sie, man soll die Polizei 
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unterstützen, wo man kann! Ich 
fahre Sie zurück|“ | 

„Das ist sehr freundlich, aber ich 
muß noch zu einem Schuhgeschäft.“ 

„Auch gut!“ Der Wagen fuhr an, 
„Die G—men sind wohl barfuß ge 
kommen?“ 

„Barfuß ist gar kein Ausdruck! 
Über und über beblutet! Völlig er- 
schöpft! Ich habe sie. gelabt...“ 
Der Tankwart war selig, berichten 
zu können. Und der Reporter unter- 
brach ihn kein einziges Mal. 

Während der Tankwart dann die 
Schuhe besorgte, eilte er zu einem 
nur wenige Meter entfernten Tele- 
fonautomaten. Routiniert gab er 
einen kurzen stichwortartigen Be 
richt an seine Redaktion. 

E v 
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Hanns, Schorsch und Peter hatten 
gegessen. 

Peter stellte das Geschirr zusam« 
men. — Der Tanıkwart kam. | 

„Alles besorgt, Senhores, ich 
wurde mit einem Auto mitgenommen, 
Hoffentlich passen die Sachen. Vier 
Dollar zwanzig, zurück.“ Hanns 
winkte ab, Ä 

„Für Sie! Schönen Dank auch!“ — 
Schorsch sah auf seine Hände, 
“ „Jetzt brauchen wir bloß noch 
Wasser, Seife und Verbandszeug. 
Während die Sachen geholt wurden, 
streifte Hanns das Hemd ab. Schorsch 
zog ihn an das Fenster und betrach«# 
tete die blutigen Peitschenspuren. 

„Peter, räum den Tisch ab! Hanns, 
leg dich bitte draufl“ — Das Wasser 
und ein, Verbandskasten wurden ge- 
bracht, Schorsch wusch sich sorgfäl- 
tig die Hände und behandelte dann 
die Wunden des Freundes. Peter 
ging ihm dabei anstellig zur Hand. 

Keiner sah, wie das pfiffige Ge 
sicht des Reporters zum Fenster hin- 
einspähte, und sie hörten auch nicht 
das Knacken des Kameraverschlusses, 

Hanns war verbunden und ver- 
pflastert, 
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„Ihr Rücken sieht aus wie'n Re- 
klameschild für Heftpflaster, Herr 
Hart!“ 

„Du Lausejunge, wenn du nicht 
still bist, wird dein Hintern gleich 
genau so aussehen!“ Schorsch feixte. 

Die Lebensgeister waren wieder 
voll erwacht. 
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Hinter dem Haus lagen fünf Auto- 
boxen nebeneinander. Der Tank- 
wart schloß die mittelste zu. Er- 
schreckt drehte er sich um. Hinter 
ihm stand der Mann, der ihn so 
freundlich mitgenommen hatte. 
„Ach, da ist wohl das Polizeiauto 
drinnen? Kann man das nicht mal 
sehen?“ 

„Nee, das geht nicht!“ 

„Aber warum denn? Das ist doch 
kein Geheimnis!“ 

-„Nee, kommt nicht in Frage!“ Er 
wollte gehen, aber der Reporter hielt 

fest und drückte ihm einen Fünf- 
zigpesoschein in die Hand. 

„Icdı bin nun mal für Sensation, 
vs will ja bloß einen Blick darauf 
werfen, Muß ja ein toller Kahn sein!“ 


Kopfschüttelnd schloß der 
Tankwart auf. ‚Manche 
Leute sind eben spleenig’, 
dachte er, ‚und fünfzig Pe- 
sos sind besser als gar keine.’ 

Der Reporter sah auf das 
Nummernschild und hob 
überrascht den Kopf. 

„Die kommen vom P. 
B. 1.? Nicht wahr?!“ 


„Ja klar, der eine ist 
Lieutnant bei der Sonder 
abteilung!“ Ohne ein 


weiteres Wort zu verlieren, 
lief der Reporter auf seinen 
eigenen Wagen zu. ‚Das 
wird ein Artikelchen! Dop+ 
peltes Zeilengeld‘, freute er 
sich. 

Das Federal Bureau of 
Investigation liegt nämlich 
in Washington, ...und der Wagen 
hatte eine Valparaisoer Nummer — 

Gerade während er starten wollte, 
kamen die Hauptpersonen seines ge- 
planten Berichtes aus dem Tankstel- 
lengebäude. Er nahm den Fuß wie- 
der vom Anlasser. 


Hanns und Schorsch aber in ihren 
neuen Anzügen fabelhaft aus. Das 
stellte auch Peter fest, der ebenfalls 
in einer neuen gutsitzenden Kluft 
steckte, und bewundernd auf seine 
Begleiter schaute. — Um die Haus- 
ecke boz der Tankwart. 

„Hallo, zehn Liter!“ 


„Sofort, mein Herr!“ Er, öffnete 
die Benzinsäule und pumpte den 
Füllbehälter voll. Hanns trat hinter 
ihn. 

„Wo ist denn hier eine Wechsel. 
stube? Wir möchten noch ein paar 
Dollar in Pesos wechseln!“ Der 
Tankwart erklärte, aber der Reporter 
unterbrach ihn. 


„Ist doch nicht notwendig, ich 


-muß da sowieso vorbeil Da können 


doch die Herren gleich mitfahren?!“ 
—- Hanns musterte unauffällig den 
Mann. Kurz überlegte er, dann stieg 
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er ein. Der Sportwagen war breit 
genug» 'Vorn hatten drei Personen 
equem Platz, und Peter hockte sich 
auf den Netsitz. 

Als sie einige ‘hundert Meter 
schweigend gefahren waren, sagte 
Hanns plötzlich: 

„Sie haben vergessen zu tanken!” 
— Der Reporter tat erschrocken. 

„Zu dumm! Aber so dringend war 
es nicht! ’s gibt ja auch noch andere 
Tankstellen! Sie kommen aus dem 
Norden des Kontinents, stimmt’s?” 

„Stimmt auffallend, Warum fragen 
© 

„Ach, nur sol — Sind Sie die 
ganze lange Strecke mit Ihrem. Wa- 
gen gefahren?“ | 

„Nein, zu Fuß gegangen!” — Der 
Beruf eines Sensationsreporters macht 
hartnäckig. Obne mit der Wimper 
zu zucken, fragte er weiter. 

„Was führt Sie in unser schönes 
Land, meine Herren, daß Sie selbst 
ein paar tausend Kilometer Fuß- 
marsch nicht scheuten?* — Schorsch 
wurde deutlich. 

„Wir hörten, daß es hier einen 
außerordentlich neugierigen Auto- 
besitzer gibt, und den wollten wir 
uns anschauen! — Vielleicht haben 
Sie die Güte, jetzt zu halten.“ Der 
Wagen stoppte. Die Freunde stiegen 
aus. Den Fuß auf der Kupplung, 
zückte der Reporter seine Kamera, 
Aber Hanns kam ihm zuvor, 


„Sie haben einen sehr schönen 
Apparat, Senhor. Es wäre schade, 
wenn ich ihn kaputt machen müßte. 
Bitte, fahren Sie las. Schönen Dank 
für das Mitnehmen!“ — 

Nachdem der Wagen abgefahren 
war, standen die Freunde einen 
Moment unschlüssig auf dem Bürger- 
steig und gingen dann langsam in 
der Richtung zurück, aus der sie 
mit dem Auto gekommen waren. 

„Ich habe im Vorbeifahren ein 
kleines Restaurant gesehen, mit einem 
deutschen Namen. Das war mir 
gleich sympathisch. Es kann nicht 
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weit sein!“ Schorsch war begeistert, 
„Na klar, Hanns, nischt wie hin!“ 
* “ 
* 


Der Reporter war verärgert weiter- 

gefahren. Durch den Rückspiegel be- 
obachtete er die Freunde. Da kam 
ihm eine Idee. 
Hinter einem parkenden LKW 
fuhr er scharf an den Borxdstein 
heran. Er 'zog- den Zündschlüssel 
heraus und sprang aus dem Wagen. 
Die Straße war belebt in diesen spä- 
ten Nachmittagsstunden, und so fiel 
es ihm nicht schwer, die beiden 
Männer und den Jungen zu verfol- 
gen. Er sah, wie sie vor einem Lokal 
stehen blieben, die Häuserfront 
musterten und nach kurzem Über- 
legen hineingingen, 

Schnell lief er vorwärts und stellte 
sich vor ein Schaufenster auf der 
anderen Straßenseite, von dem aus 
er den Eingang zu ‚Paulsen’s Speise- 
restaurant‘, so hieß das Lokal, gut 
überblicken konnte. 

Sie waren die einzigen Gäste In 
dem gemütlichen Vorzimmer, 

Der Kellner kam und fragte nach 
ihren Wünschen. 

Schorsch musterte eingehend die 
Speisekarte. Peter schielte von der 
Seite mit hinein. Hanns ließ die bei- 
den lächelnd gewähren. Er wandte 
sich an den höflich abwartenden 
Ober. 

„Sagen Sie, kann man bei Ihnen 
übernachten?“ Der Kellner bejahte. 
Hanns bestellte ein Zimmer und 
blickte fragend auf Schorsch. Der 
war mit seiner Lektüre fertig und 
legte los. 

Dem Kellner blieb die Spucke weg. 
Das waren ja fast alle Gerichte, die 
auf der Speisekarte standen. Er er 
kundigte sich dezent: 

„Die Herren haben wohl eine 
lange Reise hinter sich?“ Sein Blick 
fiel auf den kümmerlichen Rucksack 
Peters. „Kommt das andere Gepäck 
noch nach?“ 





„Das hängt von unseren Disposi- 
tionen.ab. Wenn wir mehrere Tage 
bleiben, ‚ja‘! Es ist aber möglich, 

wir morgen früh schon weiter- 
fahren!“ — Der Ober ging zum Bü- 
fett. Peter rief ihm nach. 

„Mir bitte die doppelte Portion 
Pudding!“ — Schorsch fand den Vor- 
schlag gut. 

„Mir auch!“ 

Der erste Gang wurde aufgetra- 

gen. Andächtig aßen die Freunde. 
Es waren lang entbehrte Speisen, die 
Schorsch bestellt hatte. Fast eine 
Stunde dauerte das Mahl, dann legte 
Hanns sein Besteck auf den Teller 
und. streikte, Auch Schorsch und 
Peter waren gesättigt. — Hanns be- 
zahlte die Rechnung, das Zimmer 
miteinbegriffen, in Dollar, 
„Gibt es hier einen Aufkäufer für 
Schmuck? Ich habe drei schöne echte 
Perlen, die ich gerne veräußern 
möchte“ — Der Ober überlegte 
einen Augenblick. 

„Ich würde Ihnen raten, direkt zu 
verkaufen, Die Juweliere sind näm- 
lich hier an der Südseeküste gut ein- 
gedeckt, aber die Badegäste,.. Ge- 
hen Sie doch heute abend zum Ka- 
sino, da trifft sich das reiche Publi- 
kum!“ Hanns war aufgestanden, und 
während sich Schorsch und Peter 
ebenfalls erhoben, sagte er: 


-„Na, ich werde es mir noch mal 
überlegen. Muß ja nicht heute sein!“ 
Der Ober rief den Hausdiener her- 
bei, welcher die Gäste auf ihr Zim- 
mer führte. 

Dieses war nett und sauber einge- 
richtet, Außer zwei Betten stand 
noch ein Sofa darin. — Als die Tür 
hinter ihnen zuschnappte, schob 
Schorsch den Riegel vor, und Hanns 
nahm aus dem Rucksack die Pistolen, 
die Perlen und das Gold. Er reichte 
Schorsch eine Automatic und steckte 
sich selbst eine andere in die Gesäß- 
tasche, Aus einem Perlenbeutel ent- 
nahm er mehrere besonders schöne 


Exemplare und packte alle anderen 
Sachen wieder zurück. 

Peter streichelte seinen Colt und 
ließ .die Trommel kreisen, 

„Gehn wir jetzt ins. Kasino?“, 
fragte er, 

„Wir schon, aber du bleibst hier!* 

„Och, lassen Sie mich doch mit«- 
gehen, Herr Hart. Vielleicht kann 
ich Ihnen von Nutzen sein. Ich 
bleibe draußen! Als Rückendeckung!“ 

„Rückendeckung? Na, diesmal wird 
es keine Keilerei geben. White dürfte 
schon hinter Schloß und Riegel 
sitzen! — Aber, du kannst mitkom- 
men, vielleicht ergibt sich doch 
irgend etwas, und es ist besser, wir 
brauchen dann nicht noch einmal 


ins Hotel zurück!“ — Sie gingen; 
Schorsch machte das Licht aus. 
* * 
FR: | 


Das abendliche Vina sah viel Men- 
schen in seinen Straßen. 
Aus den Kaffeehäusern drangen 


‚gedämpfte Tanzrhythmen, und durch 


die Scheiben der offenen“ Fenster- 
bögen sah man fröhliche Gesichter 
und tanzende Paare. Niemand nahm 
Notiz von den beiden unauffällig 
gekleideten Deutschen und dem Jun- 
gen. Niemand ahnte, daß scharf- 
geladene Pistolen in ihren Taschen 
steckten und der unscheinbare Ruck- 
sack ein Vermögen enthielt, Auch 
der zähe Reporter nicht, der in der 
langen Wartezeit eine halbe Schach- 
tel Zigaretten aufgeraucht hatte und 
ihnen ständig auf den Fersen blieb. 

Der Park vor dem Kasino ist sehr 
gepflegt. Die große breite Freitreppe, 
die zu einer halbrunden Terrasse 
führt, ist umrankt von den märchen- 
haften Gewächsen der tropischen 
Landschaft. Eine Fontäne inmitten 
eines weiten, kreisrunden Beckens 
sprüht rauschende Wasserkaskaden. - 

„Bleibe hier stehen und warte, bis 
wir zurück sind, Peter!“ Der Junge 
nickte und sah den Davongehenden 


nach, | 
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Weder Hart noch Berger waren in 
ihrem jungen Leben jemals in einem 
Spielkasino gewesen, trotzdem be- 


wegten sie sich hier so sicher und. 


selbstverständlich, als ob sie alte 
erfahrene Spieler wären. — Ein 
Hivrierter Kasinoangsstellter trat ihnen 
in den Weg. In verbindlichen Wor- 
ten erklärte er ihnen, daß hier dunk- 
ler Abendanzug Zwang sei, und daß 
sie daher nicht.. 

. Hanns spielte lässig mit den Per- 
en, 

„Was meinen Sie wohl, wieviel 
hundert Abendanzüge wir uns davon 
kaufen könnten!” — Die Augen des 
Lakaien wurden groß und rund, als 
er die Prachtstüke sah Schorsch 
schob ihn mit der Hand zur Seite. 

„Sie werden Halsschmerzen krie- 
gen, wenn Sie Ihren Mund nicht zu- 
-machen!“ — der Mann schaute völ- 
Hg verdattert hinter den beiden her. 
‚wei Fürsten...‘ war sein erster 
Gedanke. Er erinnerte sich an den 
Tag, wo der Herzog von Windsor 
im Tennispullover ankam und auch 
"Teindurfte, und ließ es gut sein. 

: . w # 
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Eine Hand legte sich Peter auf die 
Schulter. 

„Na, Junge, das ist eine Über- 
raschung] Was machst du denn hier? 
.Wo sind denn die beiden Herren?“ 
— Peter schüttelte mit einem Ruck 
die Hand ab. Eine böse Falte stand 
auf seiner Stirn, 

„Was ich hier mache? Ich zähle 
die Sterne! Und meine Herren legen 
auf Ihre Begleitung keinen Wert. 
Das wissen Sie doch!“ _ 

„Aber, aber! Du meinst, weil ich 
so neugierig war? Na, das ist doch 
längst vergessen. Komm, berraben 
wir das Kriegsbeil und gehen wir 'ne 
Portion Eis essen!“ 

„Ich hatte bisher das Kriegsbeil 
noch gar nicht ausgegraben, aber 
wenn Sie mich weiter stören, werde 
ich es tun, das lassen Sie sich gesagt 
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sein.“ Der Reporter versuchte es an- 
ders herum. 

„Was würde mich eine ganz Heine, 
harmlose Frage kosten? — Fünf- 
zig? — | 

„Gar nichts! Ihre Fragen sind um- 
sonst, und meine Antworten nicht 
käuflich. Guten Abend!“ — Peter 
ging auf die andere Seite der Ter- 
rasse. — Resigniert zuckte der Mann 
die Schultern und schritt in das Ge- 
bäude hinein. 

Er kam in seinem Sportanzu 
nicht so leicht durch, wie Hanns un 
Schorsch. Es kostete ihn außer dem 
Vorzeigen seines Presseausweises viel 
Pesos und gute Worte. 

x ie 
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In die Stille der Spielsäle klangen 
die monotonen Stimmen der Crou- 
piers. 

Verheißungsv ’oll klirrten die Elfen- 
beinjetons in den Bakkaratsälen. 

Schnurrend sprang die Kugel in 
dem großen Rouletteraum, hüpfend 
und leicht wie das Glück, 

Hanns und Schorsch lehnten an 
der Wand. Vor wenigen Tagen noch 
waren sie auf dem ruhigen ‚Deub- 
schen Atoll‘, in der Wildnis, aus der 
sie sich manchesmal herausgesehnt 
hatten, Gesehnt nach der Zivilisa- 
tion, Bitter schauten sie jetzt auf die 
Merschen um den grünen Tisch. — 
Hochrote oder krankhaft fahle Ge- 
sichter. Starre Augen, alle auf einen 
winzigen Punkt gerichtet, auf die 
springende Kugel! Schweißige Hände 
ineinander verkrampft..., einer dä- 
monischen Macht gehorchend. 

‚Da, ... das ist doch... !‘ Hanns 
schaute noch einmal hin, Eine Täu- 
schung war unmöglich. Er stieß 
age an. Erstaunt blickte dieser 
auf. 

„komm mit!“ — Ruhig trat Hanns 
auf den Kassenschalter zu und legte 
eine Zehn-Dollar-Note auf den Zahl- 
teller. Der Kassierer schob ihm ein 
winziges Häufchen kleiner Jetons 


zu. — Die Spielmarken in der Hand, 
ging Hanns wieder voraus. Er um- 
schritt den Spieltisch mit der Men- 
schentraube und stellte sich auf der 
anderen Seite dazu. Geduldig war- 
tete er, bis einige Zuschauer und 
Spieler Platz machten, dann setzte 
er sich direkt neben... Inspektor 
Breslyl Der bemerkte ihn zunächst 
nicht, sondern schaute fiebernd auf 
die rotierende Scheibe. Wieder 
wischte er sich mit dem Taschentuch 
die Schweißperlen von der Stirn. Vor 
‚sich hatte er einige größere Stapel 
teurer Jetons stehen, von denen er 
laufend abhob und bei jedem Lauf 
setzte. 

Hanns hatte keine Ahnung, wie 
gespielt wurde, Er schob einfach 
eine Spielmarke vor sich auf das 
Feld, Der Croupier stoppte die Ein- 

ahlungen. Die Kugel rollte, und ein 
leiner silberner Rechen schob meh- 
rere Jetons vor ihn hin. 

Bresiy setzte wieder, Hanns auch. 
Bresly verlor. Hanns gewann. — Er 
wußte nicht, wieviel die Jetons aus- 
machten. Das, was ihm der Croupier 

chob, setzte er immer wieder ein. 
Und immer auf ‚Schwarz 13° 

Ihn berührte das Glückspiel über- 
per nicht. Alle seine Sinne waren 

nzentriert auf den linken Neben- 
mann, der in seinem teuren Smoking 
schwitzte, spielte und verlor. — Viel 
verlor. Be 

Und je mehr Bresiys Jetons ab- 
ahmen, umso größer wurde Harts 
tapel. Schorsch sah um sich und 
erkte, welch gesteigerte Span- 
pung sich in den Gesichtern rings- 
erum ausdrücte. Der Croupier 
warf prüfende Blicke auf Hanns. 
Aber nicht nur er, auch die anderen, 
Frauen und Männer, Die einen lok- 
end, die anderen neidisch. 
Hanns setzte mit stoischer Ruhe. 
Wieder auf ‚Schwarz 13‘. 

Und der Gewinn vervielfachte 
sich. — In der Stimme des Croupiers 
lag Verwunderung, Zweifel, Miß- 


trauen. Bald blickten alle unverhoh- 
len auf den Mann, der in seinem 
schlichten Straßenanzug mit einem 
Schlage den Mittelpunkt des Inter- 
esses bildete. Auch Bresiy hob den 
Kopf. 

Es dauerte lange, bis er kapierte, 
Dann aber verzerrten sich seine 
Züge und erkennendes Entsetzen 
spiegelte sich darin wider. 

Er wollte aufspringen, aber Hart 
raunte ihm, ohne den Kopf zu wene 
den, sc. zu: 

„Bleiben Sie sitzen, Inspektor, Sie 
bringen mir Glück!" — Und mit bei« 
den Händen schob er seinen großen 
Einsatz ins Feld. _ | 

‚Schwarz 13° gewann zum elften 
und auch zum zwölften Male, 

Die Spannung in der Halle stieg 
auf den Siedepunkt. Das Klappern 
in den Bakkaratsälen hatte aufg 
hört, Wie ein Lauffeuer verbreitete 
sich die Nachricht an den Tischen. 
‚Ein Fremder, Unbekannter, sprengt 
die Bank!‘ 

Die Menschen drängten sich um 
den Roulettetisch. Aber keiner sprach. 
Alle warteten auf das, was kommt. 

Hilfesuchend schaute sich Bresly 
um. Hinter ihm stand Schorsch, die 
rechte Hand in der Jackettasche, und 
lächelte eisig. 

Bresly schob seine letzten Jetons 
auf ‚Rot 9° und ... verlor. 

Seine und ungezählte andere Spiel- 
marken wanderten vor Harts Platz. 

‚Schwarz 13° hatte dreizehnmal 
hintereinander gewonnen, — Das 
Kasino war wie alarmiert, Eine Frau 
schrie hysterisch auf. Deutlich zit- 
terten die Hände des Croupiers... 
und seine Stimme, als er den näch- 
sten Lauf ansagte, 

Alles schaute auf Hanns und die 
schwarze Zahl. Doch -Hart schob 
diesmal die kleinen Elfenbeinplatten 
auf ‚Schwarz 6°, — Die Menschen 
hielten den Atem an. Die Kugel 
hüpfte, Zuerst schnell, dann immer 
langsamer werdend ... 13... 10..:; 
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8... 8... und legte sich sanft pen- 
delnd in die kleine verchromte 
Schale, über der die ‚6° leuchtete. 


Ein Mann hinter Schorsch sprach 
leise. Seine Stimme war heiser. 
„Wenn er noch einmal setzt, ist 
er "wahnsinnig! Das Glück läßt nicht 
mit sich spaßen!“ — Hanns hatte es 
auch gehört... und setzte noch ein- 
mal! — Diesmal auf ‚Schwarz 11". 

Schorsch begriff. Sechs und elf. 
611. Das war die Nummer ihres U- 
Bootes, um dessen’ Schicksal sie ihre 
Odyssee angetreten hatten, 

Die Sekunden wurden überrundet 
von dem Schnurren des Roulette, — 
Es gab nur noch drei Menschen in 
dieser luxuriösen Halle, die vollkom- 
men ruhig waren. Hanns, Schorsch 
und ... der Reporter, — Alle ande- 
ren starrten wie hypnotisiert, Die 
Reichsten des Landes, Frauen in 
phantastischen Roben, "Männer mit 
ellenlangen Adelstiteln gleicher- 
maßen wie die zugereisten Glücs- 
ritter, System-Spieler, Touristen oder 
Millionäre. 

Der Voltigeritt der silbernen Kugel 
war nicht aufzuhalten. 

Auf ‚11° lag ein Rieseneinsatz 
und ... ‚11‘ brachte ein Vermögen! 

Bresiy war totenblaß. Er faßte 
wieder mit dem Zeigefinger zwischen 
Hals und Kragen, Schorsch beugte 
sich zu ihm. | 

„Ist Ihnen nicht gut? Begleiten 
Sie uns doch ein Stückchen an die 
frische Luft, Mein Freund hat noch 
einiges mit Ihnen zu besprechen.“ 

Hanns stopfte die. Jetonmassen in 
seine Taschen und stand auf. Das 
war das Signal für die anderen, der 
zum Bersten aufgestauten Spannung 
freien Lauf zu lassen. Erregte Ge- 
spräche flatterten auf. Ohne auf die 
vielen Zurufe zu achten, ging Hanns 
zum Zahlschalter. Der Kassierer 
zählte die Jetons. Das ging schnell, 
als aber dann der Gegenwert in Bar- 
geld agıigerechnet wurde, dauerte es 
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doch eine ganze Weile, in welcher 
Schorsch seine liebe Not hatte, die 
vielen Fragesteller und Neugierigen 
zurückzudrängen und gleichzeitig auf 
Bresly aufzupassen. — Hanns packte 
die Geldbündel sorgfältig weg, zog 
seinen Sakko glatt, machte eine 
knappe Verbeugung und schritt zum 
Ausgang. — Eine korpulente Dame 
drängelte sich an Schorsch heran. 

„Ach bitte, verraten Sie mir doch 
Ihr System?“ — Schorsch war sehr 
zuvorkommend. 

„Aber gern, Madame!“ Die Um- | 
stehenden horchten wie elektrisiert 
auf, „Viel Sport treiben, zeitig schla- 
fen gehen und die Roulette sausen 
lassen!“ Einige lachten auf, Madame 
aber war schokiert. 

Auf der Terrasse lief Peter ihnen 


entgegen. 


„Gratuliere, Herr Hart! Das ist ja 
extra prima!“ 
„Woher weißt du... ?“ 


„Das ganze Nest spricht doch 
schon davon! ‚Ein Fremder sprengt 
die Bank!“ 


Hanns lachte und drehte sich zu 
dem Inspektor. 

„Ich wußte gar "nicht, daß man 
sich mit einem Inspektorengehalt so 
hohe Spielverluste leisten kann?!“ 

Bresly war ein Weichling. Körper- 
Eeh und auch im Charakter, Er 
fürchtete die Aufdeckung seiner 
Schurkereien und haßte alle, die stär- 
ker waren als er. Furcht und Haß 
waren die Triebfedern seines Han- 
delns... auch jetzt. Er griff unter 
den linken Seidenrevers seines Smo- 
kings. Daß diese Handlung völlig 
#rsinnig war, hätte er bei klarer 
Überlegung selbst einsehen müssen, 

. so aber stürzte er sich blindlings 
mit dem flachen TER 
auf Hart. 

Hanns faßte zu, und die Pistole 
fiel polternd auf die Fliesen. 

Dann packte er den Mann um die 
Hüften, hob ihn hoch, lief die Trep- 
pen hinunter und setzte den Ispek- 





tor unsanft auf «den gewölbten Ze- 
mentrand des Wasserbeckens. 

„50! — Hüten Sie sich, noch ein- 
mal unseren Weg zu kreuzen! Das 
nächstemal kommen Sie nicht so 
leicht davon!“ Er tippte ihn mit dem 
Zeigefinger vor die Brust, Bresly ver- 
lor- das Gleichgewicht und rutschte 
nach hinten weg. Das Wasser spritzte 
auf. Schorsch und Peter lachten 
schallend, 

„Machen Sie das Wasser nicht 
schmutzig!“ | 

Vergnügt eilten die drei Freunde 
durch den Park. Peter blickte sich 
mehrfach um, aber. niemand folgte 
ihnen. Mit kurzen Worten berich- 
tete er seinen Gefährten yon dem Zu- 
sarmmentreffen mit dem Autofahrer, 
Hanns hörte aufmerksam zu. Als er 
die fragenden Augen von Schorsch 
sah, schüttelte er den Kopf. 

„Ich glaube nicht, daß dieser neu- 
pietige Kerl uns gefährlich werden 

ann, Morgen sind wir bereits in 
Santiago, Wir fahren noch heute 
nacht mit der Bahn, 

Sie standen am Strand. 

Kleine Wellen leckten ihre Schuhe. 
Eine laue Seebrise spielte in ihrem 
Haar, Alle funkelnden Sterne des 
Tropenhimmels strahlten weich her- 
nieder, Die Luft war still und von 
Blumenduft erfüllt. Von fern klan- 
gen die schmachtenden Weisen einer 
Tangokapelle. — Hanns bückte sich 
und schöpfte mit der hohlen Hand 
Seewasser, Und während die Trop- 
fen durch seine Finger sickerten, 
kagte er: 

‚ „Das gleiche Wasser umspük unser 
Atoll. Es soll uns Gruß und Ansporn 
sein.“ Er legte die Hände auf die 
Schulternseiner Kameraden,“ Kommt, 
es ist Zeitl" 

. “ 
“ 


. Die Redaktianssekretärin in dem 
Büro der ‚Chile-News‘ reichte ihrem 


Chef den -Telefonhörer. Unwillig 

wurde er ihr abgenommen. 
„Waaas..?“ Der Zigarettenstum- 

mel -fiel dem Schriftleiter aus dem. 


‘Mund. Sein bestes Pferd im Stall, 


der Reporter Nices, war am ande- 
ren Ende, und was er durchgab, war 
wirklich Grund genug, um so zu rea- 
gieren. 

»... die Titelseite für morgige 
Ausgabe ändern! Große Schlagzeilel 
‚Die Sensation von Südamerika‘, 
Darunter fett gedmuckt: Hochstapler 
von unserem Sonderberichterstatter 
interviewt. Geben sich aus als Ange- 
hörige der nordamerikanischen Bun- 
despolizei. Mit elegantem Auto in 
Vina del Mar gesehen. Der Wagen 
wurde, wie eine Rückfrage ergab, 
von einern bekannten Geschäftsmann 
Valparaisos als gestohlen gemeldet. 
Sprengten die Spielbank Vinas, Die 
Kasinoleitung vermutet neuen Falsch- 
spielertrick. —: Warfen höheren Be- 
amien der Hafenpolizei ins Wasserl! 
Sind mit dem bisher größten. Spiel- 
gewinn spurlos verschwunden! In 
ihrer Begleitung ein halbwüchsiger 
Junge ...“ 

Die Sekretärin hatte den zweiten 
Hörer genommen und stenografierte 
lauschend mit. Ihr Chef war aufge- 
sprungen. Begeistert brüllte er in die 
'Sprechmuschel: 

„Weiter, Niceo, weiter! Ich ver 
doppele Ihr Honorar...“ 

Während der Bleistift über den 
Stenobloc flog: „... unsere Zeitung 
ist als erste in der Lage, eine genaue 
Beschreibung des Aussehens der Ge- 
suchten zu bringen...‘, saßen die 
Drei, auf welche der ‚Steckbrief‘ ge- 
nau paßte, in einem Abteil Zweiter 
Klasse des Schnellzuges Vina del 
Mar—Santiago und .,. schliefen, 

Traumlos und fest. 

Jeder Kilometer brachte sie einer 
neuen Stadt und neuen Abenteuern 
näher, 


CHILE 


An der Westküste Südamerikas liegt die langgestreckte Republik Chile, 
die eine Vielzahl deutscher Bewohner aufweist. Aus HANNS HARTs 
Landeskenntnissen geben wir unseren Lesern eine interessante Ueber- 
sicht über die Struktur dieses Staates: 


Die abenteuerliche Schönheit des Landes — riesige, ewig schneebedeckte 
Bergketten, das strahlende, blaue Wasser des Großen Ozeans, smaragd- 
grüne Täler mit endlosen Palmenwäldern und einer Fülle von Blumen — 
ist so faszinierend, daß man sich nur schwer von diesem Anblick los- 
reißen kann, wenn man mit dem Schiff in Küstennähe kommt oder mit 
dem Flugzeug über die gewaltige Andenkette fliegt. 


Das Land beginnt auf dem 18. Grad südlicher Breite und endet erst auf 
dem 56. Grad. Das eine Ende liegt also im südlichen Eismeer, das andere 
in den flammenden Tropen. Es. ist 4300 km lang und durchschnittlich 
nur 200 km breit. In diesem Gebiet leben etwa 4,3 Millionen Menschen. 
Die Urbevölkerung, Indianer und Mestizen, vermischten sich mit den 
spanischen Eroberem, so daß heute die überwiegend führende Klasse des 
Volkes spanischer Abstammung ist. Aber auch viele andere Nationen 
und Rassen sind vertreten. Deutsche, Skandinavier, Engländer, Italiener, 
Türken u, a. m.| 


Die blühende Wirtschaft hat ungezählte Kaufleute und Unternehmer 
angezogen. 


Wenn man das Wort „Chile“ hört, dann denkt man unwillkürlich an 


Salpeter. — Im Norden, in trostlos trockenen Buschsteppen liegt der 
Salpeterdistrikt. Hier wurden die weißen Kristalle in unvorstellbaren 
Mengen dem Boden abgerungen und brachten dem Lande Millionen ein, 
— bis der große Konkurrent, der synthetische Salpeter, auf dem Welt- 
markt in Erscheinung trat und manchen chilenischen Unternehmer an 
die Wand drückte. age ei ist ein natürliches salpetersaures Na- 


trium. Für Salpetersäure, Jodherstellung und Düngemittel.) 


Aber in den Bergen liegen noch andere Schätze, die ihrer restlosen Er- 
schließung harren. Kupfer {Chile ist das zweitgrößte Kupferland der 
Erde), Gold, Silber, Eisen, Zink, Zinn, Schwefel, Kalk, Kaolin, Mangan, 
Borax und Kohle! 


Dazu kommt die blühende Landwirtschaft in dem schmalen Talstreifen 
zwischen den Anden im Osten und den Küstenkordilleren im Westen. — 
Da, wo die natürliche Bodenbewässerung nicht ausreicht (Nordchile), 
arbeiten viele Ingenieure an großen, weitvorgetragenen Berieselungs- 
anlagen. Über 1000000 Hektar Land werden künstlich bewässert. 

Man exportiert außer den Mineralien und Metallen (von diesen Schätzen 
Südamerikas vereinigt Chile zwei Drittel in seinen Grenzen) Obst, Ge- 
müse, Bohnen, Linsen, Erbsen und anderes mehr. 

Die Schafzucht in dem klimatisch rauhen Süden liefert große Mengen 
Wolle, — das weiße Gold Patagoniens. | 

Die Fischerei ist nicht sehr entwickelt, dafür ist die Handelsflotie recht 
beachtlich. 

Erschlossen ist das ganze Land durch ein vorzügliches Eisenbahnnetz, 
mit vorbildlichem Lokomotiv- und Wagenmaterial. 

Im Anhang des nächsten Bandes berichtet Hanns Hart über die Haupt- 
stadt des Landes Santiago und die Hafenstadt Valparaiso. 
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An einem regnerischen Spätnachmittag, Ende Februar 1945, verließ U-611 
mit einem Sonderauftrag den Kieler Hafen. Die Wissenschaftler Dr. med. 
und chem. Bertram, und Dr. ing. Steinberg sollten zur deutschen Ver- 
bindungsstelle nach Jokohama und einige wichtige Geheimdokumente 
zur japanischen Admiralität nach Nagasaki gebracht werden. 


Nach wochenlanger Schlechtwetterfahrt auf Umgehungskursen erreichte 
den Kommandanten Günther Reckmann ein Funkspruch von der Kapi- 
tulation des Vaterlandes. Er wäre nun verpflichtet gewesen, den nächsten 
Feindhafen anzulaufen und sich, das Boot und seine Kameraden auszu- 
liefern. Dem Wunsche aller Besatzungsmitglieder und seinem eigenen 
Entschlusse folgend, nahm er aber Kurs auf eine unbewohnte, einsame 
Südsce-Inselgrsope und lief ein geeignetes Eiland an. Inmitten einer 
üppigen Tropenwelt entstand unter den geschickten Händen der deutschen 
Seeleute bald eine richtige kleine Siedlung, und die Insel erhielt den 
gemeinsam gewählten Namen: Deutsches Atoll! 


Es stellte sich heraus, daß eine der Nachbarinseln doch bewohnt war, 
und zwar von einem Stamm merkwürdiger Eingeborener, die sich zu- 
nächst äußerst mißtrauisch verhielten. Dem verständnisvoll vorgehenden 
deutschen Kommandanten gelang es aber bald, ein freundschaftliches 
Verhältnis zu dem Häuptling „Tang Kubo“ und seinen Stammesan- 
gehörigen herzustellen. 


|| Durch einen Zufall entdeckten die Männer eine ergiebige Goldader. Bei 
Tauchübungen wurden außerdem wunderschöne Perlen gefunden. 


Über diesem ungetrübten Inseldasein ziehen sich aber drohende Wolken 
zusammen! Tödliche Gefahren umlauern die letzte deutsche U-Boot- 
besatzung..... 


Das Deutsche Atoll kann mit einem Schlage der furchtbaren Vernich- 
tung anheimfallen.... In allernächster Nähe explodieren Atombomben. 
Hanns Hart und Schorsch Berger, die beiden Wachoffiziere des Untersee- 
kreuzers, erklären sich bereit, in einem tollen Wagestück die Insel zu 
verlassen und den Kameraden zu helfen..., mit dem Ziel einer gemein- 
samen, ehrenvollen Heimkehr in das geliebte deutsche Vaterland! 


